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  Liebe TERRA-Freunde!


  


  Nach der statistischen Auswertung der täglich bei uns eingehenden Leserzuschriften hat unser Werbeslogan: WER TERRA LIEST, LIEST AUCH PERRY RHODAN! mit seiner entsprechenden Umkehrung: WER PERRY RHODAN LIEST, LIEST AUCH TERRA! wenn auch keine hundertprozentige, so doch zumindestens eine neunzigprozentige Berechtigung  und das ist für Werbeslogans im allgemeinen schon sehr, sehr viel!


  An diese große Mehrheit unserer TERRA-Freunde, die inzwischen auch zu begeisterten Lesern unserer großen Schwesterserie PERRY RHODAN geworden sind, richten wir unseren heutigen Aufruf zur freundlichen Mitarbeit!


  Wir wissen, mit welcher Aufmerksamkeit und Begeisterung unsere Leser die Schicksale der Helden dieser großen Weltraumserie verfolgen.


  Viele der Gestalten tauchen immer wieder auf  so besonders der von Clark Darlton entwickelte Mausbiber Gucky, dessen lustige Streiche den Leser mitunter gar die ernste Grundtendenz der Serie vergessen lassen.


  Dieser Gucky mit seinen telekinetischen, teleportativen und telepathischen Fähigkeiten ist es auch, der die Hauptrolle in unserem ersten PERRY-RHODAN-PREISAUSSCHREIBEN spielen soll!


  Sie, liebe PERRY-RHODAN-Leser, werden hiermit herzlich aufgefordert, sich Witze oder lustige Situationen auszudenken, in denen Gucky die Hauptrolle spielt.


  Alle Einsendungen kommen vor eine Jury, die über Annahme oder Ablehnung entscheidet.


  Alle angenommenen Arbeiten werden honoriert, die beste Einsendung mit DM 50. , die weiteren angenommenen Arbeiten mit je DM 15.  .


  Sie werden von unserem Zeichner graphisch gestaltet und als Gucky-Witze der Woche in der Rhodan-Reihe veröffentlicht werden.


  Wir bitten Sie, Ihre Einsendungen unter dem Kennwort Perry-Rhodan-Preisausschreiben an den Moewig-Verlag, 8 München 2, Türkenstraße 24, zu richten.


  Viel Erfolg wünscht allen Teilnehmern die


  


  TERRA-REDAKTION


  Günter M. Schelwokat


  


  P.S. Hier noch auf besonderen Wunsch die nächsten Perry-Rhodan-Titel:


  


  Band 54 DER ZWEIKAMPF von K. H. Scheer


  (das 2. Atlan-Abenteuer)


  Band 55 DER SCHATTEN DES OVERHEAD von Kurt Brand


  Band 56 DIE TOTEN LEBEN von Clark Darlton


  Band 57 DIE ATTENTÄTER von Kurt Mahr


  (das 1. Abenteuer der freien Siedler)
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  Sohn der Sterne


  


  von RAYMOND JONES


  


  Amerikanischer Originaltitel: SON OF THE STARS


  


  1.


  


  Wohl nie in seinem Leben würde Tom Parker jenen Morgen vergessen, als er mit seinem Collie-Hund Peter in die Hügel aufgebrochen war. Mit seinem Sportwagen, den er selbst zusammengebastelt hatte, war er früh von Longview abgefahren; seinen Eltern hatte er gesagt, daß es ein Jagdausflug sein sollte; allerdings hatte er ihnen nicht verraten, was für ein Objekt es war, das er jagen wollte.


  Oben auf dem Hinterhausanbau, den er als Werkstatt und Laboratorium benutzte, stand ein selbstgemachter Meteor-Registrierapparat, der Nacht für Nacht den Himmel über Longview absuchte und Aufzeichnungen von den Sternschnuppen hinterließ, die über das Tal hinwegflogen. Vergangene Nacht nun hatte das Gerät den stärksten Registrierstreifen aufgezeichnet, den er je gesehen hatte.


  Eine enorme Masse mußte quer über das Tal hinweggeflogen und in den dahinterliegenden Bergen niedergefallen sein. Glücklicherweise war das Ereignis in den frühen Morgenstunden erfolgt, als noch wenige Leute wach waren; niemand außer ihm schien es beobachtet zu haben und nach dem Meteoriten zu suchen.


  Das Finden war natürlich eine Glückssache. Sein Instrument hatte ihm zwar die Richtung des Falles angezeigt, aber der Meteorit konnte überall in einem Streifen von acht Kilometer Breite in dieser Richtung liegen, und das Gelände war rauh und unwegsam.


  Auf dem Höhenrücken, von dem aus man das Tal überblickte, hielt Tom den Wagen an und stieg aus. Der Collie Peter folgte ihm. Auf einem schmalen Bergpfad stiegen sie in eine Schlucht hinab und dann zu einem anderen Hügel hinauf.


  Er war etwa zwei Stunden bergauf und bergab geklettert, als der Hund sich plötzlich merkwürdig zu benehmen begann; kläffend und jaulend klomm er einen mit Büschen und Bäumen bewachsenen Hang empor. Tom folgte ihm und kletterte schnell zum nächsten Kamm hinauf. Als er oben ankam, hatte er einen Anblick vor Augen, bei dem ihm der Atem stockte.


  Eine mit Fichten bewachsene Schlucht von etwa hundertdreißig Meter Breite lag unter ihm. Die Fichten waren jung und klein, und wie von einem riesigen Rasenmäher war eine breite Bahn durch ihre Reihen geschnitten worden. In einem kilometerlangen Streifen waren die Baumwipfel abgeschoren. Toms Blick folgte diesem Weg von der Stelle, wo der riesige Gegenstand die Baumwipfel zum ersten Male berührt hatte  bis dorthin, wo er sich tief in den Wald am Boden der Schlucht eingegraben hatte.


  Während er atemlos den Hang hinunterrannte, sah er den Gegenstand immer deutlicher vor sich: ein Raumschiff  eine ‚Fliegende Untertasse.


  Der riesige Diskus lag schwach geneigt da, und die Seitenkanten ruhten auf den Hängen der Schlucht. Tom schätzte, daß das fremdartige Raumschiff in der Mitte etwa zehn bis fünfzehn Meter hoch war.


  Als er hinunterging, sah er, wie groß der Schaden war. Die vordere Hälfte des Raumschiffes war völlig eingedrückt und auseinandergerissen. Durch die klaffenden Risse sah Tom eingerichtete Kabinen und Maschinen und Vorräte.


  Er würde den Fund sofort den örtlichen Behörden melden müssen, dachte Tom.


  Er ging langsam weiter, und dann blieb er plötzlich stehen und beugte sich zu Boden. Dort, wo das zerdrückte Metall der Hülle den Boden berührte und in dem Gras daneben, waren rote Tropfen zu sehen  Blutstropfen.


  Tom schaute sich schnell um. Peter schnüffelte vorsichtig, und dann sah Tom, daß eine Fährte von weiteren Blutstropfen in einem gewundenen Pfad von dem Wrack hinwegführte.


  Tom drehte sich langsam um und folgte der Fährte durch das Gras.


  Die Fährte wurde bald schwächer und hörte dann ganz auf.


  Komm, Peter. Toms Stimme war nur ein Flüstern. Schauen wir an der anderen Seite nach.


  Unvermittelt stieß der Hund ein kurzes Bellen aus, und Tom drehte sich um. Ein paar Schritte hinter ihm stand eine Gestalt, die sich schwankend von dem helleren Hintergrund der sonnenbeschienenen Bäume abzeichnete.


  Es war die Gestalt eines Menschen. Aber instinktiv wußte Tom, daß es kein Erdenmensch war, sondern ein Geschöpf von einem fernen Stern.


  Einen Augenblick starrten die beiden einander an. Dann machte der Fremde einen unsicheren Schritt vorwärts, und aus seiner Kehle drang ein fremdartiger Laut. Er kam auf Tom zugewankt und brach dicht vor ihm plötzlich zusammen; seine Hände berührten fast Toms Schuhe. Tom starrte auf diese Hände hinab. An jeder Hand waren sechs Finger.


  Er kniete nieder und berührte die braune Haut, die ein ganz anderes Gewebe zu haben schien als seine eigene. Seine Hand zuckte zurück, als hätte er sich verbrannt.


  Dann streckte er sie zögernd wieder aus. Das Geschöpf hatte offenbar eine unglaublich hohe Körpertemperatur.
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  Tom öffnete seine Feldflasche und führte sie an die Lippen des braunen Mannes. Der Fremde schluckte automatisch, als das Wasser in seinen Mund sickerte.


  Unter dem Arm des Fremden klaffte eine breite Wunde. Ärztliche Hilfe war unbedingt nötig, aber wie sollte er den Fremden den langen Weg bis zu seinem Wagen hinschaffen?


  Während Tom noch nachdachte, öffnete der Fremde die Augen und richtete sich zum Sitzen auf. Er murmelte etwas und deutete auf die Flasche. Tom reichte sie ihm hin, und er beobachtete das Gesicht des Fremden, als er trank. Das Gesicht sieht jung aus, dachte Tom.


  Der Mann hatte nichts als kurze Hosen an, die bis an die Knie reichten; sie bestanden aus einem Gewebe, das Tom noch nie gesehen hatte. Die Schuhe waren weich wie Mokassins.


  Plötzlich berührte der Fremde mit einem scheuen Lächeln im Gesicht Toms Arm und deutete dann wieder auf sich selbst.


  Clonar, sagte er mit klangvoller Stimme, während er mit seiner sechsfingrigen Hand seine eigene Brust berührte. Clonar.


  Tom verstand sofort, daß der Fremde seinen Namen genannt hatte.


  Tom ist mein Name, sagte er. Tom.


  Der Fremde nickte, als hätte er ihn verstanden.


  Als Tom sein Halstuch abnahm und daraus einen provisorischen Verband für den verletzten Arm des Fremden machte, ließ Clonar sich das widerspruchslos gefallen. Später zeigte es sich, daß Clonar kräftig genug war, um gestützt auf Toms Arm, bis zur Fahrstraße zu gehen, und Tom holte seinen Wagen. Clonar setzte sich auf den Platz neben dem Fahrersitz  der Hund sprang hinter ihn auf den Notsitz und legte seine Schnauze auf Clonars Schulter, als wäre er schon lange Zeit mit dem Fremden befreundet.


  Während der Heimfahrt überlegte Tom, was zu tun war. Am vernünftigsten wäre es gewesen, die Polizei und die Luftwaffe zu benachrichtigen, deren Flugplatz achtzig Kilometer nördlich von Longview lag.


  Aber Tom schrak vor dieser Notwendigkeit zurück. Wenn sich erst einmal die offiziellen Stellen des Fremden bemächtigt hatten, würde es für ihn schwer sein, näher mit Clonar bekannt zu werden. Und irgendwie wünschte er sich sehr, diesen Fremden aus einer anderen Welt kennenzulernen und sich von ihm die tausend Fragen beantworten zu lassen, die sich ihm beim Anblick des rätselhaften Raumschiffes aufgedrängt hatten.


  Nein, er würde Clonar nicht den Behörden übergeben, sondern ihn zu sich nach Hause bringen und Dr. Smithers benachrichtigen.


  Als Tom den Wagen in die stille Villenstraße lenkte und vor seinem Elternhaus anhielt, hörte er einen Ruf von der Veranda her, und er sah eine vertraute Gestalt die Stufen herunterkommen.


  Es war Anna Martin, die Tenniskleidung trug und ihren Schläger in der Rechten schwenkte. Jetzt erst erinnerte sich Tom daran, daß er heute vormittag mit Anna zum Tennisspielen verabredet gewesen war. Sie trat an den Wagen heran und starrte den Fremden an.


  Was ist geschehen, Tom? fragte sie atemlos. Wer ist das?


  Ich habe unsere Verabredung ganz vergasten, Anna, sagte Tom. Aber ich bin froh, daß du hier bist. Ich kann dir jetzt keine Einzelheiten erzählen. Wie ich sehe, sind meine Eltern nicht da. Würdest du in meinem Wagen zu Doc Smithers hinüberfahren und ihn holen?


  Natürlich, Tom, wenn ich dir damit helfen kann.


  Clonar hatte die Wagentür geöffnet und war unsicher ausgestiegen. Tom trat an seine Seite und führte ihn ins Haus, während Anna hinter das Steuerrad des Sportwagens schlüpfte und davonfuhr.


  Mit Mühe schaffte Tom seinen seltsamen Gast in das Fremdenzimmer im Obergeschoß hinauf und half ihm auf das Bett. Clonar blieb erschöpft liegen, und Tom konnte jetzt nichts anderes tun, als die Ankunft des Arztes abzuwarten. Er setzte sich neben das Bett und betrachtete das Gesicht des Fremden forschend. Clonar hatte ziemlich hohe Wangenknochen und tiefliegende Augen. Die Nase war gerade und schmal. Am seltsamsten an dem Fremden waren  abgesehen von den sechsfingrigen Händen  seine Haare. Das Haar war tiefschwarz und lag wie eine Matte von sehr feinen, samtweichen Fäden auf seinem Kopf.


  Nach kurzer Zeit war auf der stillen Straße das Geräusch eines Wagens zu hören, und gleich darauf betrat Dr. Smithers, der alte Hausarzt, das Zimmer. Tom stand auf.


  Ich habe hier einen sehr ungewöhnlichen Patienten für Sie, Doktor, sagte er etwas verlegen. Sehen Sie ihn sich einmal an.


  Dr. Smithers sah sofort, was los war. Er ergriff eine von den sechsfingrigen Händen, die auf der Bettdecke lagen, betrachtete sie einen Moment und starrte dann Tom an.


  Wer in aller Welt ist das? fragte er verwundert. Ich habe ihn noch nie hier in der Stadt gesehen.


  Tom lächelte.


  Ich glaube auch nicht, daß er je zuvor in unserer Stadt gewesen ist. Ich habe ihn in den Wäldern gefunden.


  Dr. Smithers säuberte und behandelte sorgfältig die Wunde unter dem Arm.


  Als er sein Stethoskop an die braune Brust legte, glitt ein Ausdruck der Verwirrung über sein Gesicht. Dann bewegte er das Instrument langsam über die Brust des Fremden. Nachdem er es dann zur Seite gelegt hatte, zog er ein Thermometer aus der Tasche und schob es zwischen die trockenen Lippen. Während er wartete, berührte er sanft die Haut des Fremden und ließ seine Finger über Clonars Knochenstruktur gleiten. Er betastete das Kopfhaar und hob noch einmal eine von den sechsfingrigen Händen empor.


  Als er dann das Thermometer ans Licht hielt, schüttelte er fassungslos den Kopf.


  Was ist? fragte Tom.


  Ich weiß es nicht. Das Thermometer geht nur bis dreiundvierzig Grad, und seine Temperatur muß noch höher liegen.


  Mit solchen Körpertemperaturen können Menschen doch nicht leben, sagte Anna, die bisher schweigend dagestanden hatte.


  Man nimmt es jedenfalls an. Woher kommt er, Tom? Dieser Mann dürfte einfach nicht mehr am Leben sein, aber er lebt  mit einer tödlichen Temperatur. Außerdem liegt sein Herz nicht auf der richtigen Seite. Seine Skelettstruktur ist ganz falsch, und seine inneren Organe sind völlig verschoben. Und dazu noch diese Hände und dieses Haar! Dr. Smithers schüttelte verwirrt den Kopf. Dieses Geschöpf ist nicht einmal menschlich, Tom. Es ist für mich unmöglich, eine Diagnose zu stellen. Ich weiß nicht, wie ich ihm helfen soll.


  


  2.


  


  Die nächsten Stunden und Tage waren so verwirrend mit Erlebnissen erfüllt, daß Tom zum erstenmal in seinem Leben auf den Einfall kam, ein Tagebuch zu führen. In unregelmäßigen Abständen trug er in ein dickes Heft mit schwarzem Plastikeinband ein, was sich in diesen turbulenten Tagen abspielte.


  


  16. Mai


  Clonar befindet sich auf dem Wege zur Besserung. Eigentlich haben wir das Peter zu verdanken. Wir hätten nie gewußt, was wir Clonar zu essen geben und wie wir ihn Pflegen sollten. Aber Clonar scheint über eine seltsame telepathische Fähigkeit zu verfügen, sich dem Hund verständlich zu machen. Heute  nach dem Krankenbesuch von Dr. Smithers  erwachte Clonar, und als er den Hund neben seinem Bett sah, legte er ihm die Hand auf den Kopf und schaute ihm einige Sekunden fest in die Augen. Peter bellte, rannte in die Küche hinunter und stellte sich jaulend vor den Eisschrank. Er gab erst Ruhe, als ich den Schrank öffnete. Dann schnappte er sofort ein Paket mit Hackfleisch, das dort lag, und trug es zu Clonar hinauf. Ich traute meinen Augen nicht, als ich ins Zimmer kam und sah, wie Clonar gierig das rohe Hackfleisch aß. Danach legte er sich zurück und schlief sofort wieder ein.


  


  17. Mai


  Meine Eltern ertragen den Aufenthalt des seltsamen Gastes unter unserem Dach mit Fassung. Nur die kleine Francis kann sich noch nicht so recht an das Wunderwesen mit sechs Fingern und dem seidig weichen Haar gewöhnen. Aber das ist bei ihren neun Jahren zu verstehen.


  


  18. Mai


  Ich bin mit Vater zu dem Raumschiff hinausgefahren, und er hat darauf bestanden, daß der Fund jetzt den Behörden gemeldet werden muß.


  Die Verständigung mit Clonar macht glänzende Fortschritte. Er begreift unsere Sprache mit einer Schnelligkeit, die mich verwirrt und um die ich ihn beneide. Bald wird er mir von dem Leben auf dem fernen Planeten erzählen können, von dem er kommt.


  


  19. Mai


  Clonar ist in der kurzen Zeit des Sprachunterrichts, den Anna und ich ihm gegeben haben, schon so weit gekommen, daß er zusammenhängend erzählen kann. Es sind erstaunliche Tatsachen, die er zu berichten hat. Sein Heimatplanet Rorla befindet sich im Andromedanebel.


  Clonar hat uns weiterhin erzählt, daß das Raumschiff, mit dem er und einige andere aus bisher ungeklärten Ursachen verunglückt sind, mit einer Flotte von mehreren anderen Raumschiffen auf einer Art Forschungsexpedition nach fremden Milchstraßensystemen unterwegs war. Sie hatten gar nicht die Absicht gehabt, mit uns Erdbewohnern in Verbindung zu treten, weil sie schon auf früheren Forschungsflügen beobachtet hatten, daß unsere Erde von selbstmörderischen Kriegen zerrissen wird. Clonars Vater war Kommandant des Raumschiffes gewesen, das in unserer Waldschlucht abgestürzt ist, und Clonar meint, daß der Absturz zu schnell erfolgte, als daß die anderen Raumschiffe festgestellt haben könnten, wo und wie das Unglück geschah. Alle Insassen des Raumschiffes außer Clonar sind ums Leben gekommen  darunter auch Clonars Vater und sein älterer Bruder. Die Antriebsanlage und die Sendegeräte des Raumschiffes scheinen zerstört zu sein, und Clonar fürchtet, daß er nie wieder mit seinem Volk in Verbindung treten kann.


  


  21. Mai


  Es ist leider so weit. Die Behörden haben sich eingeschaltet. Zuerst war es ein übereifriger Colonel vom hiesigen Flugplatz, und gestern ist sogar ein General aus Washington gekommen. Clonar ist noch bei uns, aber er steht unter militärischer Bewachung, und auch das Raumschiff wird Tag und Nacht von zwanzig Posten bewacht.


  Clonar ist bestürzt und verwirrt. Ich versuche ihm verständlich zu machen, daß wir hier auf der Erde den Angriff einer feindlichen Macht aus dem Weltall fürchten und uns dagegen zu schützen versuchen. Aber Clonar begreift das nicht; er sagt, daß nur eine Rasse, die selbst kriegerisch und kampflustig ist, ständig den Angriff von anderen Völkern befürchten kann. Vielleicht hat er recht. Jedenfalls hat mich die Freundschaft mit diesem jungen Mann aus einer ganz anderen Welt auf Gedanken gebracht, die ich sonst wohl nie in Erwägung gezogen hätte. Ich will Clonar helfen  auch wenn ich mich damit in Widerspruch zu unseren militärischen Behörden setze.


  


  22. Mai


  Es ist etwas Schreckliches geschehen!


  Clonar hatte mich gebeten, ihn zum Raumschiff zu führen, da er sich um die Bestattung der Toten kümmern wollte. Was wir dort zu sehen bekamen, war wirklich abscheulich.


  In einem großen Raum in der unbeschädigten Abteilung des Raumschiffes hatte man die Toten auf langen Seziertischen aufgebahrt, und Ärzte und Wissenschaftler waren damit beschäftigt, die Leichen zu sezieren.


  Ich kann mir gut vorstellen, wie Clonar zumute gewesen ist, als er das sehen mußte. Es war mir unmöglich, ihn zurückzuhalten. Mit einem wilden Wutschrei hat er sich auf die Männer geworfen, die an der Leiche seines Vaters arbeiteten. Clonar hat Bärenkräfte, und acht Soldaten waren nötig, ihn zu überwältigen. Er ist dabei arg verletzt worden, und man hat ihn nachher ins Krankenhaus geschafft. Er steht dort ebenfalls unter strenger Bewachung und gilt selbst als militärischer Gefangener. Ich bin sehr traurig, und ich frage mich, ob das die richtige Art von Gastfreundschaft gegenüber Besuchern von einem fremden Stern ist.


  


  23. Mai


  General Gillispie, der Offizier, der hier alles leitet, scheint doch ein einigermaßen einsichtiger Mann zu sein. Ich habe von ihm die Erlaubnis bekommen, Clonar zu besuchen. Man hat im Krankenhaus herausgefunden, daß Anna und ich die einzigen sind, mit denen Clonar sich überhaupt verständigen will.


  


  24. Mai


  Clonar hat mich um einen großen Freundschaftsdienst gebeten, und ich bin stolz darauf. Ich soll versuchen, ob ich ins Raumschiff gelangen und ihm den Wellengenerator herausholen kann, der Wellen von fast unbegrenzter Ausbreitungsgeschwindigkeit erzeugen kann. Da ich Clonar von meinen funktechnischen Versuchen erzählt und ihm in den ersten glücklichen Tagen auch meine Laboratoriumsausrüstung gezeigt habe, ist er davon überzeugt, daß er mit meiner Hilfe und mit jenem Wellengenerator Signale ins Weltall hinaussenden könnte. Natürlich muß alles schnell gehen, denn die Expeditionsflotte von Rorla  so heißt der Planet im Andromeda-Nebel, von dem Clonar stammt  wird wahrscheinlich bald unser Gebiet des Himmelsraumes und damit auch den Bereich jeder Sendeanlage verlassen.


  


  25. Mai


  Die Suche nach dem Wellengenerator war ein schwieriges Unterfangen. Offiziell habe ich keine Erlaubnis bekommen, das Raumschiff zu betreten, und so mußte ich mit Hilfe des Lageplanes, den Clonar mir gezeichnet hat, nachts heimlich einzudringen versuchen. Es ist mir auch gelungen, aber was ich fand, war enttäuschend genug. Man hat sämtliche noch intakten Geräte und Maschinen in ihre Bestandteile zerlegt. Auch der Wellengenerator bestand nur noch aus Einzelteilen. Ich habe sie in einem großen Rucksack so heimlich und unbemerkt aus dem Raumschiff geschafft, wie ich hineingelangt bin. Aber ob Clonar mit diesen Stücken etwas anfangen kann, weiß ich nicht.


  


  26. Mai


  General Gillispie hat mir einen heiklen Vorschlag gemacht. Er will mir und Anna gestatten, Clonar jederzeit im Krankenhaus zu besuchen, aber dafür sollen wir versuchen, aus Clonar gesprächsweise die Geheimnisse der Raumschiffkonstruktion und des Antriebs herauszuholen. Der General meint, das sei eine vaterländische Tat. Er ist davon überzeugt, daß man Clonar als Angehörigen einer sehr starken, feindlichen Macht ansehen muß, die uns Erdbewohnern gefährlich werden kann.


  Ich bin zum Schein auf Gillispies Vorschlag eingegangen, aber es käme mir wie ein Verrat an unserer Freundschaft mit Clonar vor, wenn ich ihn auf diese Weise ausfragen sollte.


  


  28. Mai


  Clonar ist aus dem Krankenhaus geflohen!


  Das Schlimmste daran ist, daß er nicht einmal Anna und mich ins Vertrauen gezogen hat. Seit wir ihm ganz offen einige Fragen über das Raumschiff gestellt haben, scheint er auch uns zu mißtrauen. Und ich kann es ihm nicht einmal übelnehmen. Seine Erfahrungen mit uns Erdbewohnern sind nicht gerade ermutigend gewesen.


  


  29. Mai


  General Gillispie ist außer sich. Die ganze Sache mit dem Auffinden des gestrandeten Raumschiffes gilt vorerst noch als strenges militärisches Geheimnis, und Gillispie fürchtet, daß Clonar irgendwo auftauchen und alles bekanntmachen könnte.


  Ich habe dem General vorgeschlagen, daß ich Clonar suchen würde, aber ich habe die Bedingung daran geknüpft, daß Clonar von jetzt an ein freier Mann sein muß und Gelegenheit bekommt, Radioverbindung mit seiner Raumschiffflotte aufzunehmen.


  


  30. Mai


  General Gillispie hat sich bereit erklärt, auf meine Bedingungen einzugehen. Wenn ich Clonar finde, wird er von jetzt an wieder als freier Mann und als Gast im Hause meiner Eltern wohnen. Weiterhin will der General uns die große Funkanlage auf der Flugbasis zur Verfügung stellen. Von dort aus kann Clonar versuchen, Verbindung mit seinen Raumschiffen aufzunehmen.


  


  31. Mai


  Ich habe Clonar mit Hilfe Peters gefunden! Er hielt sich nicht weit vom Raumschiff in einer kleinen Höhle versteckt, und er ist nachts heimlich in das Schiff eingedrungen, um nach Sendegeräten zu suchen. Er hat auch eine Rettungsrakete gefunden, die in einer Abdichtungskammer verborgen war. Diese Rakete ist mit einem intakten Radiosendegerät ausgerüstet, und mit ihm hat er versucht, Signale in den Weltraum zu senden. Aber die Sendekraft ist zu schwach. Clonar war sehr erfreut, als ich ihm sagte, daß er kein Gefangener mehr sein soll und die große Funkanlage für seine Sendungen ins All benutzen darf. Ich glaube, sein Mißtrauen ist jetzt beseitigt. Er hat gemerkt, daß zumindest Anna und ich nur sein Bestes wollen.


  


  1. Juni


  Die Vorbereitungen zu den Sendungen ins Weltall haben begonnen. Clonar hat eine so schnelle Auffassungsgabe, daß er die Funktion der komplizierten Verstärkeranlagen in der Militärflugbasis in wenigen Stunden begriffen hat. Nachdem er erkannt hat, daß auch General Gillispie wirklich bereit ist, ihm zu helfen, hat er von sich aus vorgeschlagen, uns Informationen über das Radio- und Funksystem der Bewohner von Rorla zu geben.


  


  3.


  


  Clonar saß am Schaltbrett, und Tom und Anna verfolgten jede seiner Bewegungen mit gespannter Aufmerksamkeit.


  Plötzlich schaute Clonar mit leuchtenden Augen auf.


  Ich glaube, es ist geschafft! Der Sender signalisiert auf meiner Wellenlänge, und der Verstärker arbeitet mit äußerster Kraft. Wenn unsere Raumschiffe das Signal auffangen, werde ich bald Antwort bekommen.


  Clonar beugte sich wieder über das Mikrophon, schaltete es an und wiederholte in seiner Sprache immer wieder die gleichen Worte.


  Plötzlich richtete er sich auf. Aus dem Lautsprecher der Empfangsanlage tönte leise, aber klar ein Signal  das gleiche Signal, das er eben erst ins All gesandt hatte.


  Man hatte seine Botschaft empfangen ! Man antwortete ihm!


  Das Signal im Lautsprecher brach abrupt ab, und dann war eine Stimme zu hören, die in Clonars Sprache redete.


  Eine volle halbe Stunde lang führte Clonar das Gespräch. Schließlich hielt er inne, und seine Hand berührte den Abstellschalter.


  Tom stand auf und ging auf ihn zu, als er den Kopf in die Hände stützte.


  Was ist, Clonar? Hast du mit deinen Leuten gesprochen. Haben sie gesagt, daß sie kommen werden?


  Clonar hob den Kopf und blickte langsam von einem zum anderen. Dann nickte er fast unmerklich.


  Ja, sie kommen. Sie kommen, um euren Planeten zu zerstören.


  Aus seiner Kehle drang ein Schluchzen, das er nicht länger zurückhalten konnte, und er ließ den Kopf auf die Arme sinken. Tom stand reglos da und hielt Annas eiskalte Hand fest.


  Sie kommen, um Krieg zu führen, sagte Clonar wieder.


  Die Worte rissen Tom aus seiner Betäubung. Er trat vor und schüttelte Clonars Arm.


  Was soll das heißen? fragte er erregt. Was haben wir euch getan?


  Ich wußte nichts davon, sagte Clonar, als er den Kopf mit einer müden Bewegung hob. Aber es scheint, daß mein Schiff von einer Erdrakete angegriffen wurde. Man hat auf unser Raumschiff geschossen und es mit einem Atomgeschoß zum Absturz gebracht.


  Wie soll das geschehen sein? Wir haben hier in der Nähe keine Flugzeuge, die mit Atomwaffen ausgerüstet sind. Und selbst wenn es so wäre  woher wollen das deine Leute wissen? Du sagtest, daß keine Nachricht von den Geschehnissen eure Flotte erreicht hat.


  Das habe ich gedacht, sagte Clonar. Aber ich hatte unrecht. In der letzten Minute des Absturzes hat der Funker noch den Angriff an unser Raumflottenkommando melden können. Aber er hatte keine Zeit mehr, auch nur das Sonnensystem zu nennen, in dem wir uns befanden. Unsere Raumflotte hat seither alle möglichen Sonnensysteme abgesucht. In wenigen Tagen wollten sie die Suche aufgeben. Sie würden die Erde nicht verdächtigt haben, wenn ich sie nicht durch meine Signale hergeführt hätte.


  Aber warum wollen sie Krieg gegen die ganze Erde führen  wegen dieser Tat, für die nur die Besatzung eines Flugzeuges einer einzelnen Nation verantwortlich ist?


  Meine Leute haben die Erde gründlich beobachtet. Wir wissen, daß die physikalische Wissenschaft hier hoch entwickelt ist und daß es nur noch kurze Zeit dauern wird, bis ihr auch den Weltraumflug beherrscht. Aber die Konflikte, die zwischen euren sogenannten Nationen wüten, sind wie eine Krankheit, und wenn ihr in den Weltraum hinausfliegt, werdet ihr diese Krankheit mitnehmen und vielleicht ausbreiten. Die Zerstörung meines Raumschiffes ist als Beweis dafür angesehen worden. Unser Kommandant hält es für seine Pflicht, die anderen Welten vor der Ausbreitung dieser Krankheit zu beschützen. Eure Erde wird als eine verseuchte Welt angesehen, die vernichtet werden muß, damit die Seuche nicht auch andere Welten ergreifen kann.


  Sie blickten einander schweigend an. Die lastende Stille wurde unterbrochen, als Gillispie hastig den Raum betrat. Ehe er eine Frage stellen konnte, berichtete Tom kurz, und der General erbleichte. Dann sah er Clonar scharf an.


  Aber wir haben ihn! Sie werden unsere Erde nicht so schnell zerstören, solange wir einen Angehörigen Ihrer Rasse bei uns haben.


  Tom und Clonar wechselten schnelle Blicke.


  Hast du nicht auch schon daran gedacht? fragte Clonar.


  Ich dachte daran, sagte Tom langsam. Aber was würde es uns nützen, selbst wenn wir von deinem Kommandanten die Versicherung bekämen, daß er unsere Erde unberührt läßt, wenn wir dich unversehrt ausliefern? Sobald du in einem von euren Raumschiffen bist, könnten sie trotzdem ihr Zerstörungswerk durchführen.


  Clonar schüttelte mit einem schwachen Lächeln den Kopf.


  Du kennst unser Volk nicht, Tom. Wir pflegen ein einmal gegebenes Wort zu halten  immer und unter allen Umständen. Ich werde noch einmal mit unserem Kommandanten sprechen; ich werde ihm sagen, daß ich hier Freunde gefunden habe, die mir lieb und wert geworden sind, und wenn ich die Erde verlasse, möchte ich, daß meinen Freunden kein Leid geschieht. Wenn er mir das Ehrenwort geben kann, daß die Erde nicht angegriffen wird, werde ich dann heimkehren. Wenn nicht, bleibe ich hier und werde mich mit euch vernichten lassen.


  Ich werde meinem Kommandanten mein Ultimatum bei unserer nächsten Sendung übermitteln.


  Wann ist das? fragte der General.


  Morgen um zehn Uhr vormittags.


  Wie lange dauert es, bis die Flotte hier sein kann?


  Zwölf Tage.


  


  *


  


  In dieser Nacht fanden sie alle wenig Schlaf.


  Sie hatten keinem etwas gesagt, nicht einmal ihren Eltern. Es war sinnlos, auch noch andere Menschen mit dieser Schreckensnachricht zu belasten.


  Der Sonnenaufgang schien an diesem Morgen sehr schnell zu kommen, und als Tom erwachte, wußte er, daß er eine Weile geschlafen hatte. Er hörte, daß Clonar sich im Nebenzimmer bewegte, und zog sich schnell an.


  Beim Frühstück beobachtete George Parker forschend das Gesicht seines Sohnes und das des Gastes von dem fremden Stern.


  Ihr seht heute beide besonders ernst aus, sagte er.


  Wir denken nur nach, sagte Tom geistesabwesend. Es gibt da immer noch ein Funkproblem, das wir nicht gelöst haben.


  Um neun Uhr holten sie Anna ab und fuhren mit ihr zum Flugplatz hinaus. Gillispie erwartete sie bereits.


  Ich konnte nicht einmal erreichen, daß die Luftflotten in Alarmbereitschaft gebracht werden, sagte er verdrossen. Sie wollten meinem Bericht nicht glauben. Jetzt senden sie ein paar höhere Generale her, die meinen Bericht überprüfen sollen.


  Während sie warteten, daß die riesigen Senderöhren sich erwärmten, stand Tom dicht neben dem General. Er fühlte eine seltsame Zuneigung zu dem Mann, der hier gewissermaßen zwischen zwei Fronten stand und der in den vergangenen Tagen viel Verständnis für Toms eigentümlichen Freundschaftsbund mit dem jungen Mann von Rorla gezeigt hatte.


  Als der Sender sprechbereit war, setzte sich Clonar vor den Schalttisch und stellte das Mikrophon an. Er begann in seiner eigenen Sprache zu sprechen und lauschte zwischendurch.


  Plötzlich wurde das leise Zischen, das aus dem Empfangslautsprecher kam, vom Dröhnen einer fremden Stimme übertönt. Es war dieselbe Stimme, die sie am vergangenen Abend gehört hatten. Clonar sprach wieder mit seinem Kommandanten.


  Diesmal war das Gespräch nur kurz. Clonar entspannte sich und schaltete das Mikrophon aus.


  Sein Gesicht war wie von innen her erleuchtet.


  Er ist einverstanden, sagte Clonar. Er wird mich abholen und eure Erde unbehelligt lassen.


  


  4.


  


  Es war spät am Nachmittag, als sie in die Stadt zurückkehrten. Clonar traf die Vorbereitungen, um die technischen Einzelheiten des Generators, dessen Wellen sich mit fast unbeschränkter Geschwindigkeit ausbreiteten, auf ein Tonband zu sprechen; diese Abhandlung wollte er zusammen mit anderen technischen Aufzeichnungen Gillispie hinterlassen.


  Am letzten Tag herrschte zwischen den Freunden eine Stimmung von gedämpfter Trauer, die keiner von beiden zu verbergen versuchte.


  Noch vierundzwanzig Stunden, sagte Tom. Was würdest du gern am letzten Tag deines Aufenthaltes auf der Erde tun?


  Ich würde gern mit Anna und dir zusammen sein, sagte Clonar. Ich möchte mit euch beiden schwimmen und eure hübsche Erdmusik hören, die mir so gut gefällt.


  Sie verbrachten einen schönen Tag in der Sommersonne und einer leichten Brise, die über den See wehte.


  Am nächsten Morgen herrschte am Frühstückstisch trübe Stimmung.


  Besteht irgendeine Möglichkeit, Sie einmal wiederzusehen, Clonar? fragte George Parker.


  Clonar schüttelte den Kopf.


  Die Kräfte unseres ganzen Volkes sind erforderlich, um eine solche Expedition auszurüsten. Vielleicht wird in ferner Zukunft der Weltraumflug weniger kostspielig sein, und vielleicht werden solche Reisen dann etwas Alltägliches werden. Aber davon sind wir noch Generationen entfernt.


  Vielleicht besteht die Möglichkeit einer Radioverbindung  durch das System, das du uns gezeigt hast.


  Aber schon in dem Augenblick, als Tom das sagte, wußte er, daß es ein dummer und sentimentaler Gedanke war. Was für Nachrichten sollten sie durch dieses Verbindungsmittel austauschen? Und es stand noch nicht einmal fest, ob es ihnen hier gelingen würde, Clonars Anweisungen auszuwerten.


  Tom schaute nervös auf die Uhr.


  Es ist fast Zeit, sagte er. Kommst du mit uns, Vater?


  George Parker schüttelte den Kopf.


  Ich glaube, nicht. Wir wollen uns lieber hier Lebewohl sagen, Clonar. Es war sehr schön, daß wir Sie bei uns haben konnten.


  Clonar schüttelte Mrs. Parker und ihrem Mann die Hand.


  Ich habe noch nie davon gesprochen, sagte er feierlich. Aber seit ich in Ihrer Familie Gastfreundschaft genießen durfte, weiß ich, daß es Unsinn ist, wenn gewisse Leute in unserem Volk behaupten, die Erdbewohner müßten ausgerottet werden, damit der Friede im Universum nicht gefährdet wird. Sie haben mir sehr geholfen, meine Einsamkeit hier in der fremden Welt zu vergessen, und ich werde Ihnen immer dankbar dafür sein.


  Er wandte sich schnell ab, als wollte er seine Gefühlsbewegung verbergen, und Tom folgte ihm ins Freie.


  Anna wartete vor dem Haus ihrer Eltern auf sie. Nachdem sie Anna aufgenommen hatten, lenkte Tom den Wagen in die Berge. Das Raumschiff, das Clonar in geheimer Mission abholen sollte, würde nicht weit von der Stelle landen, wo das erste Raumschiff abgestürzt war.


  General Gillispie und zwei Gehilfen warteten bereits dort.


  Als sie nun auf der Lichtung standen, hatten sie einander scheinbar nichts mehr zu sagen. Hin und wieder hoben sie den Kopf, um den Himmel abzusuchen.


  Dann plötzlich entdeckten sie den schimmernden Lichtpunkt.


  Sie sahen, wie der Flugkörper rasend schnell herabfiel. Bald darauf glitt das Raumschiff über die Baumwipfel und senkte sich zwanzig Meter von ihnen entfernt ins Gras. Fast sofort öffnete sich eine obere Luke im Zentrum des Diskus; eine Gestalt tauchte auf und winkte Clonar zu.


  Clonar sprang auf den Laufsteg, der zur Mitte des Raumschiffes führte, lief auf den Piloten zu und begrüßte ihn herzlich.


  Dann reichte Tom die Gepäckstücke hinauf, und Clonar gab sie ins Innere des Raumschiffes weiter. Plötzlich sprang Clonar wieder auf den Boden herab. Seine Hand klammerte sich um Toms Arm.


  Lange blickte er Tom und Anna in die Augen.


  Hört zu, sagte er schnell. Ihr braucht mich nicht zu verlassen. Kommt mit mir, Tom! Kommt mit mir in meine Welt  du und Anna. Auf dem Weg nach Rorla werden wir zehntausend Sonnen sehen. Ihr werdet Geheimnisse des Kosmos erfahren, von denen ihr nie geträumt habt. Kommt mit mir!


  Tom lächelte Clonar an und schüttelte den Kopf.


  Nein, es hätte keinen Sinn, Clonar. Wir gehören hierher. Wir haben unsere eigene Welt, in der wir arbeiten und leben müssen.


  Ich wußte, daß du mir diese Antwort geben würdest, sagte Clonar. Ich muß jetzt gehen, sagte er abrupt. Lebt wohl!


  Er lief über die gekrümmte Fläche des Diskus empor. Einen Augenblick lang stand er noch in der offenen Luke und winkte. Dann verschwand er.


  Das Raumschiff hob sich senkrecht in die Höhe und bewegte sich nicht zur Seite, bis es außer Sicht kam. Tom und Anna starrten noch lange hinauf, nachdem es schon verschwunden war.


  


  5.


  


  Monate vergingen mit anstrengenden und entmutigenden Versuchen. Oft saß Tom Parker mit General Gillispie bis in die Nacht hinein im Radiolaboratorium der Crocker-Flugbasis. Sie brüteten über den Plänen und Aufzeichnungen, die Clonar ihnen hinterlassen hatte, und manchmal waren sie nahe daran, die Versuche aufzugeben, deren Leitung Gillispie übertragen worden war.


  Wieder einmal war es so weit. Tom saß vor der Hauptschalttafel im Radiolaboratorium und schaute auf die Startbahn des Flugplatzes hinaus. Nahe beim Kontrollturm stand eine DC-6-Maschine startbereit.


  Eine Stimme tönte plötzlich in Toms Kopfhörern.


  XED-einhundertvierzig ruft Tom Parker.


  Tom nahm das Mikrophon vom Pult auf.


  Tom Parker an XED-einhundertvierzig. Ich höre Sie, General.


  Wir sind startbereit. Sobald wir in der Luft sind, schalte ich das UAG-Gerät ein. Bist du bereit?


  Empfänger und Fernmeldegerät sind bereit, sagte Tom.


  Schön. Gib mir Meldung, sobald sich ein Versagen zeigt. Nicht die Registrierapparate berühren! Ich möchte diesmal die Geräte vom Start bis zur Landung arbeiten lassen.


  Aus dem Augenwinkel sah Tom die DC-6 vorwärtsschießen, und er bewegte sich näher ans Fenster heran. Die Kopfhörer schalteten das Maschinengeräusch aus, aber er konnte die Erschütterung fühlen, die durch die Luft und durch die Erde übertragen wurde.


  Das Flugzeug löste sich vom Boden, und das Fahrgestell wurde eingezogen. Tom setzte sich an das Schaltpult zurück und zog das Mikrophon näher zu sich heran.


  Im Innern des Versuchsflugzeuges saß General Gillispie vor einem ganz ähnlichen Schaltbrett. Er berührte den Mikrophonschalter, und seine Stimme tönte wieder in Toms Ohren.


  UAG-Gerät eingeschaltet, sagte er.


  Tom warf einen schnellen Blick auf das halbe Dutzend Registrierinstrumente. Die Nadeln begannen sich sofort zu bewegen. Jede Nadel trug einen Schreibstift, der einen roten Strich auf einem langsam darunter entlanggleitenden Papierstreifen hinterließ.


  Alle Geräte funktionieren, sagte Tom.


  Bis jetzt gut genug, sagte Gillispie. Wir werden nach Norden fliegen und sehen, was geschieht, wenn wir übers Gebirge kommen.


  Aus einer Entfernung von fünfzig Kilometern sprach Gillispie wieder.


  Zeigt sich schon irgendwo ein Versagen?


  Nein, General, erwiderte Tom. Noch funktioniert alles.


  Vielleicht haben wir es diesmal geschafft.


  Tom wußte, daß es nicht stimmte, aber er antwortete nichts. Auch diesmal würde es wohl ein Mißerfolg sein  wie schon so oft zuvor.


  Tom wandte seine Aufmerksamkeit wieder den Instrumenten zu. Er sah, daß zwei Nadeln von den Registriergeräten in wilden Kurven am Rande der Papierstreifen entlang eilten.


  Nummer zwei und fünf sind außer Kontrolle, sagte er. Nummer drei beginnt auch bereits zu schwanken.


  Gillispie brummte enttäuscht.


  Also besser als letztes Mal, sagte er. Hundertzwanzig Kilometer entfernt und viertausendfünfhundert Meter hoch. Und wir hofften, mit Hilfe dieser Geräte ferngelenkte Geschosse zu bauen, die um den ganzen Planeten kreisen können.


  Der General schwieg einen Augenblick, und Tom konnte das Geräusch des Flugzeugs hören. Dann sprach Gillispie in verändertem Tonfall weiter.


  Ich habe mir überlegt, Tom, ob uns Clonar nicht womöglich hinters Licht geführt hat. Meinst du nicht auch, daß er uns irgendeine wichtige Information vorenthalten hat?


  Ich bin überzeugt, daß es nicht der Fall ist.


  Gillispie seufzte tief. Es spielt auch keine Rolle, woher die Fehler stammen. Wir müssen jedenfalls versuchen, sie auszumerzen. Mit diesen UAG-Geräten wären unsere ferngelenkten Geschosse tatsächlich unangreifbar.


  Unter den mannigfachen technischen Errungenschaften, die Clonar den Erdbewohnern zurückgelassen hatte, war das wichtigste das Geheimnis der interstellaren Nachrichtenübermittlung. Der Kern dieses Systems war der UAG-Generator, ein Apparat, durch den eine auf Erden unbekannte Schwingungswelle gesendet werden konnte, die sich mit einer fast unendlich großen Ausbreitungsgeschwindigkeit durch den Weltraum fortpflanzte; der Zeitfaktor war bei dieser geheimnisvollen Welle praktisch ausgeschaltet. Von dieser Tatsache rührte ihre abgekürzte Bezeichnung her: UAG  Unendliche Ausbreitungs-Geschwindigkeit.


  Dieser Generator war vom militärischen Standpunkt aus eine Erfindung von unschätzbarem Wert, und seine Entwicklung für militärische Zwecke wurde unter strenger Geheimhaltung mit größter Energie betrieben. General Gillispie war das Forschungsprojekt übertragen worden, und er hatte Tom Parker als Assistenten gewonnen, da Tom auf diesem Gebiet über besondere Kenntnisse verfügte und außerdem von Clonar am stärksten in sein Vertrauen gezogen worden war. Von ihm erwartete Gillispie die endgültige Entwicklung eines Gerätes, mit dem es möglich wäre, ferngelenkte Geschosse rund um den Erdball zu leiten und vielleicht eine unbemannte Rakete mit Meßinstrumenten zum Mond zu schicken und wieder zur Erde zurückzulenken.


  Die Geräte Nummer eins und sechs arbeiten auch nicht mehr, meldete Tom. Die übrigen werden nicht länger als ein paar Minuten durchhalten.


  Nun gut, sagte Gillispie seufzend. Wir fliegen weiter, bis die Stromkreisläufe auch noch ausfallen. Wenn es so weit ist, kommen wir zurück.


  Das letzte Gerät ist ausgefallen, sagte Tom.


  Er starrte auf die Schalttafel und überlegte, wo der Fehler liegen mochte. Dieses UAG-Gerät war zu dem Zweck konstruiert, elektromagnetische Wellen durch lichtjahrweite Räume zu senden, trotzdem hatte man es nicht fertiggebracht, daß sie auf eine Entfernung von hundertfünfzig Kilometern richtig funktionierten. Plötzlich kam Tom ein neuer Gedanke, und er hielt das Mikrophon an die Lippen.


  Wissen Sie, wie mir das vorkommt, General? fragte er plötzlich.


  Wie? fragte Gillispie.


  Diese Geräte reagieren so, als würden die Wellen von einem machtvollen fremden UAG-Signal übertönt, das mit einer ganz anderen Frequenz arbeitete.


  Unmöglich, sagte der General. Es gibt nirgendwo auf der Erde ein UAG-Gerät.


  Ja  auf der Erde, sagte Tom.


  Was meinst du damit?


  Warum soll es nicht möglich sein, daß wir hier verstreute UAG-Signale aus dem Weltraum auffangen? Es könnte zum Beispiel ein ungezieltes Signal von einem der Rorla-Raumschiffe sein oder vielleicht von irgendeinem Planeten, auf dem sie eine Basis errichtet haben.


  Tom, deine Phantasie geht mit dir durch, sagte Gillispie. Ich halte das für unmöglich.


  Aber es ist doch möglich! rief Tom. Ich werde es Ihnen schwarz auf weiß beweisen, wenn Sie zurückkommen. Lassen Sie mich unterdessen den großen Sendeapparat eine Weile benutzen; ich möchte sehen, ob ich nicht irgendeine Antwort bekommen kann.


  Also gut.


  Vielen Dank, sagte Tom.


  Er legte die Kopfhörer auf das Pult und ging eilig in den nächsten Raum, wo eine Reihe von riesigen Schalttafeln die komplizierte Vielfalt des großen Sendegerätes bezeugte.


  Tom ging von Schalttafel zu Schalttafel, während er einen Stromkreislauf nach dem anderen einschaltete und dabei ständig die Zeitabstände auf seiner Armbanduhr überprüfte. Nachdem sich die Röhren erwärmt hatten, schaltete er den Sender auf volle Kraftleistung und kehrte an das Kontrollpult zurück.


  Er stellte den Stromkreislauf des Mikrophons auf die große Sendeanlage um und stimmte den UAG-Empfänger auf die neue Welle ab. Dann holte er tief Atem und begann langsam und überdeutlich ins Mikrophon zu sprechen.


  Hier spricht Tom Parker von der Erde, sagte er. Ich habe euer Signal gehört. Antwortet bitte.


  Dreimal wiederholte er das; dann schaltete er auf Empfang und lauschte angespannt. Aber nur das Zischen und Knattern der kosmischen Strahlung war in den Kopfhörern zu hören. Er schloß noch eine große Verstärkereinheit an den Empfänger an und versuchte es erneut.


  Als er dann wieder auf Empfang umschaltete, lief ihm plötzlich ein kalter Schauer über den Rücken. Eine Stimme tönte durch das Rauschen und Zischen, die trotz ihres fernen Klanges verständlich und ihm schmerzlich vertraut war.


  Tom  Tom Parker, sagte die Stimme. Kannst du mich hören? Ich rufe dich von Rorla, dem Planeten des Lichtes  meiner Heimatwelt im Andromedanebel. Clonar spricht hier, Tom. Clonar ruft dich.


  Toms Finger krampften sich um den Ständer des Mikrophons, daß seine Knöchel weiß wurden.


  Clonar  wir haben nie erwartet, je wieder etwas von dir zu hören! Hast du schon lange versucht, uns zu erreichen? Hier spricht Tom Parker. Antworte, Clonar!


  Er schaltete erneut auf Empfang um, und wieder hörte er durch das zischende, prasselnde Geräusch kosmischer Strahlung die Stimme seines Freundes.


  Ja, ich habe schon viele Tage lang versucht, dich zu erreichen, sagte Clonar. Meine einzige Hoffnung war, daß du mit dem Sende- und Empfangssystem arbeiten würdest, das ich dir zurückgelassen habe. Nur indem ich eine Störwelle sandte, konnte ich hoffen, mich dir bemerkbar zu machen. Kannst du mich verstehen?


  Ja, sagte Tom. Die Stimme klingt sehr schwach, und es sind eine Menge Störungsgeräusche zu hören, aber ich kann dich verstehen. Sprich weiter, Clonar.


  Vieles hat sich verändert, seit ich dich zum letztenmal gesehen habe, sagte Clonar. Ich habe vieles erfahren, was ich noch nicht wußte, als ich Mitglied jener Expeditionsflotte war, die in euer Milchstraßensystem kam. Die Galaktische Föderation, der meine Planetenwelt angehört, hat den Plan, eine ständige Verbindung mit fernen Sternsystemen wie eurem herzustellen. Ich wußte das nicht, als ich bei der Raumschiffflotte war. Als Vorbereitung zu den nötigen Nachforschungen will man mit typischen Vertretern der verschiedenen Kulturen bekannt werden, die von der Expedition berührt wurden. Alle unsere Erforschungsergebnisse über die Erde wurden beim Absturz unseres Raumschiffes vernichtet, aber ich habe in allen Einzelheiten von meinen Erfahrungen bei euch berichtet, und man hat die Erde mit auf die Liste der Kulturen gesetzt, die an der Konferenz beteiligt sein sollen. Ich habe beantragt, daß man meine irdischen Freunde einladen soll, um eure Welt zu repräsentieren  dich und deine Familie  und natürlich auch Anna Martin. Das Komitee hat zugestimmt. Ich übermittle dir hiermit also eine Einladung, meine Welt zu besuchen, so wie ich deine Erde besuchen konnte.


  Als Clonar zu sprechen aufhörte, war Tom im ersten Augenblick unfähig, zu antworten. Seine Kehle war wie zugeschnürt.


  Clonars Stimme ertönte erneut, und sie klang jetzt angstvoll und von drängender Eile erfüllt.


  Tom, hast du mich gehört? Melde dich, Tom! Sag mir, ob du gehört hast, was ich sagte.


  Tom schaltete um und sprach in das Mikrophon.


  Ja, ich habe dich gehört, Clonar. Seine Stimme war heiser und gepreßt.


  Clonar  ich kann nicht  ich kann dir nicht sofort Antwort geben. Vor allen Dingen kann ich auch nicht für meine Eltern antworten. Anna und ich möchten natürlich nur zu gern kommen, aber wir haben Verpflichtungen unseren Eltern gegenüber. Wir müssen erst mit ihnen sprechen, bevor wir dir antworten können. Kannst du mir Zeit lassen? Ich würde dir morgen antworten.


  Die Zeit ist knapp, sagte Clonar. Unser Raumschiff wird in etwa neun Erdtagen in der Nähe eures Planeten sein. Ich kann nicht noch einmal Verbindung mit dir aufnehmen. Ich kann diese riesige Sendeanlage nicht länger in Anspruch nehmen. Wir wollen es folgendermaßen planen, Tom. Das Raumschiff kommt der Erde bei seiner Fahrt zwischen zwei anderen Zielpunkten sehr nahe. Es bedeutet also keine große Schwierigkeit für den Kapitän, eine Zwischenlandung auf der Erde einzulegen  ob ihr nun kommen wollt oder nicht. Falls ihr euch dazu entschließt, dann müßt ihr an der Stelle sein, wo das Patrouillenschiff meiner Flotte mich damals abgeholt hat. Ich werde dem Kapitän sagen, er soll von einer Stunde vor Mittag bis eine Stunde nach Mittag am neunten Tage, von heute an gerechnet, dort auf euch warten. Wenn deine Eltern nicht mitkommen wollen, dann mußt du mit Anna allein kommen. Diese Zusammenkunft ist von großer Wichtigkeit. Viele Entscheidungen, die man dort treffen wird, werden auch die Erde und ihr Verhältnis zu anderen Welten berühren. Die Erde muß einen Repräsentanten bei der Konferenz haben. Ich könnte niemand anderen dazu auffordern als dich.


  Gleich darauf brach die Verbindung ab. Tom saß da und starrte blicklos auf die verschiedenen Meßuhren. Das Zischen des UAG-Empfängers tönte ungehört in seinen Ohren.


  Empor zu den Sternen, dachte er.


  Das konnte doch nicht möglich sein! Wahrscheinlich hatte ihn nur ein Traum genarrt. Er konnte doch nicht wirklich zu Clonar gesprochen haben, der auf einem Planeten im Andromedanebel lebte  750 000 Lichtjahre von der Erde entfernt!


  Seine Gedanken wurden unterbrochen durch ein Dröhnen am Himmel draußen. Er stand auf, um aus dem Fenster zu schauen. Gillispies Flugzeug hatte das Gebäude überflogen und setzte in einer weiten Wendung zur Landung an. Noch benommen von dem großen Erlebnis, beobachtete Tom das Landemanöver, und er sah, wie die Maschine auf das Gelände vor dem Laboratoriumsgebäude rollte. General Gillispie stieg aus und rief den beiden Technikern, die in der Maschine blieben, Anweisungen zu.


  Bald darauf betrat der General den Senderaum.


  Warum hast du die Sprechverbindung nicht mehr mit mir aufgenommen? fragte er ärgerlich. Ich habe während des Heimfluges dauernd versucht, mit dir Verbindung zu bekommen.


  Es tut mir leid. Ich habe Sie nicht gehört, General. Ich habe gesprochen.


  Gesprochen? Mit wem?


  Mit Clonar, sagte Tom ruhig. Clonar hat mich gerufen. Er rief aus dem Andromedanebel.


  Clonar? fragte Gillispie leise.


  Tom nickte.


  Das war die Störung, die uns zu schaffen machte. Jetzt wird es keine Störungen mehr geben.


  Was hat Clonar gesagt? Was wollte er?


  Er hat mich zu einem Besuch in seine Heimatwelt eingeladen!


  Tom berichtete Gillispie, was Clonar im einzelnen gesagt hatte. Als er fertig war, ließ Gillispie sich schwer auf einen Stuhl sinken und nahm die Mütze vom Kopf.


  Als damals das fremde Raumschiff hier abstürzte, haben wir gehofft, die technischen Geheimnisse dieser Menschen zu erfahren, sagte er. Aber wir haben nichts als einige unwichtige Einzelheiten bekommen, die Clonar uns freiwillig überlassen hat. Doch du wirst sicherlich nicht in diese fremde Welt fliegen, ohne wichtige Informationen zu erhalten. Sie laden dich tatsächlich in eine Schatzkammer von Werkzeugen und Erfindungen ein, die unsere Erde für ihren Frieden, für ihr Wohlergehen und ihren Fortschritt braucht.


  Es wird nicht so leicht sein, sagte Tom nachdenklich. Und es gibt noch andere Dinge außer Werkzeugen und technischen Erfindungen. Clonar sagte mir, für sein Volk habe es seit undenklichen Zeiten keine Kriege und keine Armut gegeben. Das zu lernen  das wäre am notwendigsten für uns!


  Ihre Wissenschaft und ihre Technik sind mitbestimmend dafür, sagte Gillispie. Auf jeden Fall mußt du hingehen. Sage sofort deinen Eltern und Anna Bescheid, und wenn du Unterstützung brauchst, um sie zu überreden, dann rufe mich an.


  Danke, General, sagte Tom.


  Als er schließlich nach Longview kam, lenkt« er den Wagen zu Anna Martins Haus. Annas Mutter begrüßte ihn an der Tür.


  Du wirst sie im Hintergarten finden, sagte Mrs. Martin.


  Anna lag mit dem Gesicht nach unten auf einer Decke im Gras. Er beugte sich nieder und berührte ihre Schulter.


  Du hast zu lange in der Sonne gelegen, sagte er, als sie auffuhr.


  Du hast mich tatsächlich aus dem Schlaf aufgestört, sagte sie verwirrt. Mutter hätte mich schon längst wecken sollen. Sie schaute auf ihre Uhr. Oh, es ist schon nach drei Uhr  und ich muß um vier Uhr dort sein! Ich kann jetzt nicht mit dir plaudern, Tom.


  Warum so eilig? Wo mußt du um vier Uhr sein?


  Bei Mr. Johnson. Habe ich dir das nicht erzählt? Er hat mich aufgefordert, in seinem Geschäft zu arbeiten. Wenn ich die Abendschicht übernehme, bekomme ich eine Extraprämie.


  Er sah sie ernst an.


  Du wirst Mr. Johnson sagen müssen, daß du die Arbeit doch nicht übernehmen kannst, sagte er.


  Warum nicht, was meinst du damit?


  Ich habe heute eine Botschaft bekommen, sagte er. Eine Botschaft von Clonar.


  Clonar? rief sie ungläubig.


  Tom erzählte ihr sein Erlebnis, und sie lauschte atemlos.


  Wir müssen mitfliegen, murmelte sie. Stell dir das vor  durch den Weltraum zu einer anderen Galaxis zu fliegen! Denk doch nur daran, was Clonars Volk uns lehren könnte!


  Ich habe an nichts anderes gedacht, seit ich mit Clonar gesprochen habe. Von den Bewohnern von Rorla würden wir lernen, wie wir Menschen glücklich und friedlich leben könnten. Das ist der Hauptgrund, warum wir die Einladung nicht ablehnen dürfen.


  Was ist mit deinen Eltern? Werden sie dich gehen lassen?


  Du weißt doch, was sie sagen werden! Oh, Tom, wie können wir es ihnen verständlich machen? Bei dir ist es etwas anderes. Deine Eltern werden vielleicht nicht mitfliegen wollen, aber sie werden dir keine Schwierigkeiten in den Weg legen. Ich kann den Standpunkt meiner Eltern schon verstehen. Es wäre durchaus möglich, daß wir von diesem Flug nie zurückkehren.


  Natürlich kommen wir zurück. Seit wann bist du so pessimistisch?


  Versuche nicht, mich zu täuschen, sagte Anna. Du weißt, daß diese Möglichkeit besteht. Und gerade deshalb werde ich dich keinesfalls ohne mich in diese fremde Welt davonziehen lassen!


  


  *


  


  Es war bereits vier Uhr, als Tom Annas Haus verließ. Da er wußte, daß man ihn vor sechs Uhr daheim nicht erwartete, fuhr er zum See hinunter; er legte sich in die Sonne und versuchte, Klarheit und Ruhe in seinem Innern zu finden.


  Noch neun Tage!


  In neun Tagen würde er schon auf dem Flug zu anderen Welten sein.


  Wie würden seine Eltern die Nachricht aufnehmen? Er hielt die Ungewißheit schließlich nicht mehr aus und fuhr heim.


  Er ging ins Wohnzimmer, wo sein Vater saß.


  Hallo, Vater! sagte er.


  Hallo, Junge! Mr. Parker schaute von seiner Zeitung auf. Hast du heute so früh aufgehört? Oder fährst du noch einmal zurück?


  Für heute ist Schluß, sagte Tom.


  Er bemerkte die dicke Aktenmappe, die auf einem Stuhl lag. Das Gesicht seines Vaters sah auch müde aus. Dies war kein guter Abend, um von Clonars Botschaft zu erzählen.


  Tom wusch sich und kehrte dann ins Eßzimmer zurück. Die anderen warteten schon auf ihn.


  Wie würde es euch gefallen, wenn ihr Clonar wiedersehen könntet? fragte er unvermittelt.


  Clonar? Es wäre herrlich, ihn wiederzusehen, sagte Mrs. Parker.


  Ich habe heute mit ihm gesprochen, sagte Tom. Er trat mit mir durch den Wellen-Generator in Verbindung, den er uns überlassen hat.


  Wir sollen ihn auf seinem Planeten besuchen  wir alle und Anna. Ein Raumschiff wird in neun Tagen hier sein, um uns abzuholen. Tom berichtete genau von seinem Gespräch mit Clonar.


  Francie, Toms kleine Schwester, fand als erste die Sprache wieder, als er fertig war.


  Ich gehe mit dir! rief sie.


  George Parker beugte sich vor und legte seine Gabel bedächtig auf den Teller.


  Du scherzt wohl, Tom. Du kannst das doch nicht ernst meinen.


  Ich würde mit solchen Dingen niemals scherzen, Vater. Es ist tatsächlich so geschehen. Wir haben die Möglichkeit, Rorla zu besuchen.


  Mrs. Parker seufzte und lächelte.


  Ich nehme an, es muß wahr sein. Aber es ist kaum vorstellbar, daß die Parkers eine Reise in den Weltraum antreten.


  Aber ich gehe mit Tom und Anna! rief Francie. Ich möchte das um keinen Preis versäumen.


  Gesetzt den Fall, wir würden die Einladung annehmen, wie lange wären wir dann von hier fort? fragte Toms Vater.


  Ich weiß es nicht. Clonar hat mir das nicht gesagt. Ich glaube, daß die Dauer der Konferenz ziemlich unbestimmt ist. Der Flug selbst würde etwa drei Wochen hin und zurück dauern, wie Clonar mir damals erzählt hat.


  Toms Mutter legte ihre Hand auf seinen Arm und schaute ihn besorgt an.


  Tom, du denkst doch nicht etwa daran, daß dein Vater und ich eine solche Reise überhaupt in Betracht ziehen könnten? Und sicherlich werden Annas Eltern sie nicht gehen lassen. Und du …, sie hielt plötzlich inne.


  Ja, Mutter? sagte Tom.


  Du wirst natürlich gehen wollen, fuhr sie mit einer plötzlich heiseren Stimme fort. Du mußt uns Zeit lassen, darüber nachzudenken, Tom.


  Weiß Gillispie darüber Bescheid? fragte Mr. Parker.


  Tom nickte.


  Ich habe ihm alles erzählt.


  Er meint natürlich, daß du gehen sollst.


  Ja, das meint er. Am liebsten möchte er selbst mitfliegen, aber Clonar möchte lieber uns dabei haben.


  Meinst du, daß General Gillispie Zeit hätte, ein wenig mit mir zu reden, wenn ich morgen zum Flugplatz hinausfahren würde? fragte Mr. Parker schließlich.


  Ich bin sicher, daß er Zeit für dich hätte.


  Dann werde ich morgen hinfahren. Inzwischen wäre es vielleicht besser, wenn du Annas Eltern nichts sagen würdest, es sei denn, sie hat selbst mit ihnen gesprochen. Ich nehme an, du hast es ihr erzählt?


  Ja. Sie will mitfliegen.


  Später ging Tom spazieren, um seinem Vater und seiner Mutter Gelegenheit zu geben, ungestört miteinander zu sprechen. Sobald Tom fortgegangen war, legte George Parker seine Akten beiseite und nahm die Brille ab. Er schaute zu seiner Frau hinüber, die auf der Couch saß und las.


  Er schwieg eine Weile; dann stand er auf und ging ruhelos im Zimmer auf und ab.


  Ich schätze, in einigen von uns sterben verrückte jugendliche Träume nie ganz aus. Bei mir scheint das jedenfalls so zu sein, denn, meine Liebe, ich glaube tatsächlich, daß es durchaus vernünftig und richtig wäre, Clonars Einladung anzunehmen.


  Mrs. Parker blieb sitzen. Einen Augenblick stockte ihr der Atem, aber dann lächelte sie ruhig und sagte:


  Wenn du es so haben willst, werden wir es tun.


  Wir sollten lieber hinüberfahren und die Martins besuchen, sagte sie. Es wird nicht leicht sein, die Erlaubnis für Anna zu erlangen.


  


  6.


  


  Als George Parker am nächsten Morgen die Radio-Versuchsräume der Crocker-Flugbasis betrat, fand er General Gillispie am Sendepult sitzend vor, wo Tom immer mit ihm gearbeitet hatte. Der General sprang auf, als er Mr. Parkers Schritte hörte, und streckte ihm die Hand entgegen.


  Ich habe gehofft, mit Ihnen sprechen zu können, Mr. Parker. Ich nehme an, Sie wissen, was gestern geschehen ist?


  Mr. Parker setzte sich auf den angebotenen Stuhl.


  Sagen Sie mir eins, General Gillispie: meinen Sie, daß ich völlig verrückt bin, wenn ich in Betracht ziehe, mich mit meiner Familie in ein so phantastisches Abenteuer zu stürzen?


  Gillispie lehnte sich zurück und lächelte.


  Wenn Sie hundert Leute auf den Straßen von Longview fragen würden, dann bekämen Sie vermutlich hundert bejahende Antworten auf diese Frage. Sie sind so verrückt, daß manche Gerichtshöfe Sie für unmündig erklären würden. Aber wenn Sie mich fragen, dann sage ich Ihnen, daß es die großartigste Sache ist, die Sie je in Ihrem Leben unternehmen können.


  Ich habe vermutet, daß dies Ihre Antwort sein würde, aber ich wollte trotzdem mit Ihnen darüber sprechen.


  Eine halbe Stunde später sprachen die beiden Männer über das Wagnis und die Probleme dieser Weltraumfahrt, und als Mr. Parker aufstand, um zu gehen, ergriff er die Hand des Generals.


  Ich dachte, daß ich richtig entschieden habe, sagte er. Aber ich wollte gern sicher sein, daß Sie mich verstehen, und Sie haben mir die Bestätigung dafür gegeben, General.


  


  *


  


  Es war für Mr. Parker nicht leicht, so schnell einen Ersatzmann zu finden, der seine laufenden Gerichtsfälle übernahm, und noch schwieriger war es, eine glaubwürdige Entschuldigung für diese übereilte Abreise innerhalb von neun Tagen zu finden. Tom bewunderte die Geschicklichkeit, mit der sein Vater das alles bewältigte.


  Es war klar, daß sie ihren Freunden und Nachbarn nicht die Wahrheit über ihr Reiseziel sagen konnten. Reporter würden sie verfolgt haben, und wahrscheinlich hätte sich sogar die Regierung eingemischt, weil sie ja keine offizielle Erlaubnis hatten, als Botschafter der Erde zu einem anderen Planeten zu fliegen.


  General Gillispie war ebenfalls von der Notwendigkeit der Geheimhaltung überzeugt, und so war Dr. Smithers der einzige, der eingeweiht wurde. Er erklärte sich bereit, allen Leuten gegenüber zu bestätigen, daß er Mr. Parker angeraten habe, aus Gesundheitsgründen eine Weltreise zu unternehmen.


  In der Nacht vor ihrem Abflug konnten alle Beteiligten nur wenig Schlaf finden. Es war daher kein Wunder, daß sie schon lange vor Tagesanbruch wieder auf den Beinen waren.


  Eine Atmosphäre von Unwirklichkeit lag über der Zusammenkunft auf der Lichtung. Keiner hatte viel zu sagen. Alle hatten das vage Gefühl, als ob dies alles nur ein Traum wäre.


  Dann sahen sie das Raumschiff. Ein schimmernder Lichtfleck tauchte über den Hügeln auf, und bald erkannte man die vertraute diskusähnliche Form des Flugkörpers.


  Das Raumschiff wurde schnell größer. Es war ein riesiges Objekt, das den Himmel über ihnen verdeckte, als es das Tal überquerte. Dann kehrte das Raumschiff langsam zurück, senkte sich majestätisch herab und blieb vier Meter über dem Boden reglos in der Luft hängen. An der Unterseite öffnete sich in der Mitte des Diskus eine Luke, und eine Leiter glitt heraus.


  Eine untersetzte Gestalt stieg sofort die Leiter herab und kam auf sie zu. Dicht vor ihnen blieb der Mann stehen.


  Ich bin Kapitän Welk, sagte er in tadellosem Englisch. Ich bin beauftragt, die Delegierten für die Konferenz auf Rorla abzuholen.


  Die Gruppe der Erdbewohner teilte sich zögernd.


  Ich bin George Parker, sagte Toms Vater, und dann stellte er die anderen vor.


  Mit einem kurzen, freundlichen Lächeln schüttelte der Kapitän des Raumschiffes jedem die Hand.


  Ich freue mich, Sie kennenzulernen, sagte er. Clonar hat mir viel von Ihrer Gastfreundschaft erzählt, und wir sind Ihnen dafür sehr dankbar. Wenn Sie bereit sind, wollen wir sofort aufbrechen.


  Die Gepäckstücke wurden auf Anweisung des Kapitäns von zwei Mitgliedern der Besatzung ins Innere des Schiffes geschafft.


  Anna wurde von ihrem Vater und ihrer Mutter einen Augenblick fest in die Arme geschlossen, und Tom schüttelte allen die Hände, die zurückblieben.


  


  *


  


  Im Raumschiff gab es keine Ausguckluken, aber Elektronen-Sichtschirme zeigten die Außenwelt mit viel größerer Klarheit als ein Fernsehapparat.


  Sie konnten nicht zurück winken; sie sahen nur, wie die Gesichter unter ihnen langsam kleiner wurden und wie der Ausblick sich weitete.


  Der große Flughafen in der Nähe wurde schnell ein winziger Fleck. Höher und höher ging der Flug, und die Wölbung der Erdoberfläche wurde erkennbar. Dann verdunkelte sich der Himmel um sie her, als sie die Atmosphäre verließen und in die Tiefe des Weltraums eintauchten.


  


  7.


  


  Ihre Quartiere sind bereit. Ich will sie Ihnen gern zeigen, sobald es Ihnen recht ist.


  Sie drehten sich um, durch Kapitän Welks Stimme aus ihrer Versunkenheit gerissen.


  Danke, sagte George Parker. Wir sind jetzt bereit. Es tut mir leid, daß wir Sie warten ließen.


  Welk lächelte.


  Die Zimmerflucht, in die der Kapitän sie führte, war nicht fremdartiger als ein Hotelappartement in Longview oder Chikago oder New York. Überraschender noch war die Vertrautheit im Stil der Einrichtung. Es wurde ihnen klar, daß diese Zimmer nach Clonars Anweisung eingerichtet worden sein mußten. Nicht nur entsprachen die Farben und Formen dem irdischen Geschmack, sondern auch die Maße der Betten, Stühle, Tische und aller anderen Möbel waren richtig und angenehm aufeinander abgestimmt.


  Ich hoffe, Sie sind zufrieden, sagte der Kapitän. Dieser ganze Sektor des Raumschiffes ist für Besucher bestimmt, deren Lebensbedingungen ähnlich sind  im Hinblick auf die Schwerkraft, Temperatur, Luftdruck und Zusammensetzung der Atmosphäre. In einigen Korridoren herrschen ein wenig andere Verhältnisse, aber Sie brauchen davor keine Angst zu haben, denn auch diese Lebensbedingungen sind für Sie durchaus noch erträglich und unschädlich. Stewards stehen Ihnen jederzeit zur Verfügung, um Ihre Wünsche zu erfüllen und Ihre Fragen hinsichtlich der Weltraumbereiche zu beantworten, durch die wir uns gerade bewegen. Im übrigen hoffe ich, daß ich mit Ihnen öfters über die Ziele der Konferenz diskutieren kann.


  Er nahm aus seiner Tasche eine Anzahl von kleinen Gegenständen und legte sie auf einen nahen Tisch. Einen von diesen Gegenständen hielt er Tom hin.


  Ich habe Ihre Sprache gelernt, sagte er, und ebenso die von einigen anderen Gruppen hier im Raumschiff. Aber es wäre unpraktisch, wenn jeder versuchen wollte, die Sprache von allen zu meistern, mit denen er zu sprechen wünscht. Wir tun das auf Rorla nicht. Statt dessen benutzen wir diese Geräte, die auf der linken Kopfseite dicht über dem Ohr getragen werden. Diese Geräte reagieren auf die Gehirnwellen, die bei der Formulierung der Gedanken entstehen. Der Bedeutungsgehalt dieser Wellenimpulse wird extrahiert und auf das Gerät des Zuhörenden übertragen. Sein Verstand wiederum transformiert diesen Bedeutungsgehalt in die Begriffe seiner Sprache. Jeder Träger dieses Gerätes hat dann die Illusion, daß der andere in seiner eigenen Sprache redet. Wir finden diese Geräte beim Geschäftsverkehr innerhalb der Galaktischen Föderation sehr nützlich.


  Das kann ich mir vorstellen, murmelte Tom.


  Er befestigte den ‚Translator, wie das Gerät genannt wurde, an seinem Kopf, und die anderen taten dasselbe. Welk fuhr fort:


  Sie merken nicht, daß ich jetzt in meiner Sprache zu Ihnen rede, aber tatsächlich tue ich das. Ich …


  Tom nahm das Gerät vom Kopf und hörte, wie sich die Sprache des Kapitäns augenblicklich von Englisch in die unverständlichen Laute der Rorla-Sprache verwandelte.


  Tatsächlich! murmelte er erstaunt.


  Als sich der Kapitän verabschiedet hatte und ihr Gepäck verstaut war, senkte sich ein seltsam unschlüssiges Schweigen über die Gruppe. Francie durchbrach die Stille, indem sie mit einem Ruf des Entzückens auf das nächste Bett sprang.


  Du meine Güte, ist das weich! Das ist mein Bett  meines und Annas. Sie hat schon gesagt, daß ich mit ihr schlafen dürfte, solange wir unterwegs sind. Nicht wahr, Anna?


  Vielleicht warten wir lieber erst ab, was deine Mutter entschieden hat.


  Es ist schon in Ordnung, sagte Mrs. Parker. Ich würde sagen, daß ihr Mädchen das äußere Schlafzimmer rechts nehmt. Mein Mann und ich werden dieses hier besetzen, und Tom hat sein Quartier offenbar bereits gefunden.


  Das habe ich, sagte Tom von der Tür her. Clonar muß dieses Zimmer selbst für mich eingerichtet haben. Es ist voll von Büchern, Himmelskarten, Photographien und Gerätschaften aller Art.


  Es war hier keinerlei Bewegung des Raumschiffes bemerkbar. Nach zwei Tagen wurde es schwierig, sich überhaupt vorzustellen, daß man an Bord eines Raumschiffes war und sich viele Male schneller als das Licht durch das tiefe Dunkel und die absolute Wärmelosigkeit des Weltraumes bewegte.


  Statt der Sichtluken waren in den Wohnräumen Geräte angebracht, die in gewisser Weise Navigationsinstrumenten ähnelten; mit ihrer Hilfe konnten alle, die daran interessiert waren, nach außen beobachten Ligon, einer der Stewards, der ihrer Abteilung zugewiesen war, zeigte ihnen, wie sie das Gerät benutzen mußten, das im Wohnraum ihrer Zimmerflucht aufgestellt war. Durch diesen Apparat konnten sie die Sternfelder in der Tiefe des Raumes sehen.


  Viel von ihrer Zeit verbrachten sie vor dem Bildschirm. Die alten, vertrauten Sternbilder am Himmel verschoben sich allmählich, bis ihre Figuren hoffnungslos verwandelt waren. Diese Veränderungen machten ihnen deutlich klar, daß sie sich mit unvorstellbarer Geschwindigkeit durch die leeren Räume zwischen den Sternsystemen bewegten.


  Noch eine Zwischenlandung mußte das Schiff machen, bevor es endgültig Kurs auf den Andromedanebel nahm. Das geschah am Morgen des dritten Flugtages. Ligon zeigte ihnen auf der Himmelskarte den Planeten, auf dem sie landen wollten, und sie beobachteten ihn mehr als eine Stunde lang vor der Landung durch das Sichtgerät. Der Planet war von einem grünlichen Nebel bedeckt.


  Durch Lücken in diesem grünlichen Nebel erkannten sie Wohnsiedlungen; sie sahen wie konisch geformte Bienenkörbe aus und waren offenbar aus dem grauen Lehm hergestellt, der die Oberfläche des Planeten bedeckte. Als dann das Raumschiff reglos dicht über dem Boden schwebte, sahen die Erdbewohner die Gruppe von Neuankömmlingen.


  Die Geschöpfe waren kugelförmig und von grünlich-gelber Farbe. Sie gingen auf vier Füßen und bewegten sich dabei in einem eigentümlichen, watschelnden Schritt hin und her.


  Die untere Einstiegsluke schloß sich wieder, und Tom wußte, daß die neuen Gäste jetzt in eine Wohnabteilung des Raumschiffes geführt wurden, die mit dampfendem, grünlichem Nebel gefüllt war.


  Eine Weile später beschlossen George Parker und sein Sohn, den großen Gesellschaftsraum zu besuchen, von dem der Kapitän ihnen erzählt hatte. Die Schwerkraft stieg ein wenig an, als sie den Korridor entlanggingen, und ihre Schritte wurden langsamer.


  Die Doppeltüren zum Gesellschaftsraum bildeten eine Luftschleuse, um den etwas höheren Druck des Raumes zu halten. Tom und sein Vater schauten durch die durchsichtigen Türen auf die seltsamen und fremdartigen Lebewesen, die in verschieden geformten Stühlen saßen. Einige trugen Translatoren über dem Ohr und unterhielten sich angeregt mit ihren Nachbarn. Andere lasen Bücher und Zeitschriften aus seltsamem Material, und wieder andere saßen einfach da.


  George Parker blieb stehen, die Hand auf den Magen gepreßt.


  Ich fühle mich im Augenblick nicht in der Lage, mit einem von ihnen zu reden. Ich glaube, ich gehet zurück.


  Wir brauchen ja nicht zu sprechen, sagte Tom. Wir können uns eine Weile hinsetzen, wie es andere auch tun.


  Sie würden denken, wir starren sie an.


  Sie werden uns auch anstarren. Erkundigen wir uns doch bei dem Steward nach den Gebräuchen hier.


  Der uniformierte Steward, der innerhalb der Luftschleuse stand, lächelte sie erwartungsvoll an. Tom drückte die Außentür auf, und sie betraten die Schleuse. Der Luftdruck stieg allmählich an und paßte sich den Verhältnissen im Innenraum an. Tom und sein Vater machten den Mund auf und schluckten, um den Druck auf ihre Trommelfelle auszugleichen. Dann öffnete der Steward die Innentür.


  Kann ich Ihnen irgendwie zu Diensten sein? fragte er.


  Wir sind neu hier, sagte Tom. Würde man es als unhöflich ansehen, wenn wir einfach hier säßen, ohne eine Unterhaltung anzufangen?


  Durchaus nicht. Es steht Ihnen völlig frei, Verbindung mit anderen aufzunehmen oder nicht. In der Nähe des Bildschirmes finden Sie Sitzgelegenheiten, die Ihnen angemessen sind. Auf dieser Seite des Raumes gibt es Spiele, die Sie sicherlich interessant finden werden und die Ihren Fähigkeiten entsprechen.


  Danke, sagte Tom. Wir werden uns nur hinsetzen und unsere Reisegefährten ein wenig betrachten.


  Es waren etwa zwanzig andere Individuen in dem Raum, und da sie diese Abteilung des Raumschiffes gemeinsam bewohnten, ähnelten sie auch alle ungefähr den Erdbewohnern. Bei mehreren sah man eine unterschiedliche Anzahl von Fingern. Einige hatten überhaupt kein Haar, und bei zwei verschiedenen Arten war die sichtbare Haut mit einem weichen, flaumigen Fell bedeckt.


  Plötzlich tauchte Anna an der Tür des Gesellschaftsraumes auf.


  Tom  Mr. Parker, ist Francie nicht bei Ihnen? Wir können sie nirgends finden.


  Tom sprang von seinem Sessel auf.


  Wir haben sie nicht gesehen. Sie war mit Bilderbüchern beschäftigt, als wir unsere Zimmer verließen. Habt ihr sie nicht weggehen sehen?


  Nein, wir haben die Stewards gebeten, sich nach ihr umzuschauen. Aber jetzt wissen wir nicht mehr, wo wir noch suchen sollen. Sie könnte ja auch in eine Abteilung des Schiffes gegangen sein, wo die Atmosphäre für sie tödlich wäre.


  Ich bin überzeugt, daß die Grenzen zwischen den einzelnen Abteilungen nicht so leicht zu überschreiten sind, sagte Mr. Parker. Aber sie kann sich doch nicht einfach in Luft aufgelöst haben.


  


  *


  


  Als sie ihre Zimmerflucht erreichten, fanden sie dort Mrs. Parker vor, die nervös im Wohnzimmer hin und her ging.


  Habt ihr sie nicht gefunden? fragte sie, als sie eintraten.


  Nein, sagte Tom. Aber mach dir keine Sorgen, Mutter. Du gehst wieder ins Bett, und wir werden sie finden. Bleibe du bei meiner Mutter, sagte er zu Anna. Vielleicht könntest du dich inzwischen in den Korridoren umschauen, Vater. Ich werde zum Kapitän hinuntergehen, um mich zu vergewissern, daß die Suche so schnell wie möglich durchgeführt wird.


  Die Zentralachse des Raumschiffes war von emsiger Tätigkeit erfüllt. Sie war von durchsichtigen Wänden umgeben, durch die man von dem im Kreise herumführenden Laufgang aus in fast alle Abteilungen des Mittelraumes hineinschauen konnte. Am Eingang trat Tom ein Steward in den Weg, aber als er den Zweck seines Besuches erklärte und um Erlaubnis bat, mit Captain Welk sprechen zu dürfen, führte ihn der Steward sofort in ein Innenzimmer und bat ihn, Platz zu nehmen.


  Tom setzte sich auf einen Stuhl. Durch eine offene Tür sah er den Kapitän vor einem Schaltbrett stehen. Vor ihm auf einem Bildschirm war das Gesicht eines anderen Bewohners von Rorla zu sehen, mit dem der Kapitän sprach.


  Unwillkürlich befestigte Tom seinen Translator am Kopf. Er hörte jetzt, daß der Kapitän dem Manne auf dem Bildschirm von der Aufnahme der letzten Gruppe von Delegierten berichtete, und dann erstarrte Tom vor Bestürzung, als der Mann auf dem Bildschirm antwortete:


  Es wäre alles in Ordnung, aber unglücklicherweise mußten wir diese Erdmenschen auch einladen. Sie werden uns viele Unannehmlichkeiten verursachen. Wir wären sehr gut ohne sie ausgekommen. Aber wir werden alle Vorsichtsmaßregeln ergreifen, so daß sie so wenig Schaden wie möglich anrichten können. Beobachte sie genau.


  Tom konnte eben noch den Translator abnehmen und in die Tasche stecken, bevor der Kapitän zu ihm kam. Captain Welk schien keinen Verdacht zu haben, daß Tom womöglich das Gespräch mit angehört hatte. Sein Gesichtsausdruck war jedoch sehr zurückhaltend, als dächte er noch an die Warnung des Mannes, mit dem er eben gesprochen hatte. Tom spürte, daß sein Händedruck und sein Gruß weniger freundlich waren als vorher.


  Es tut mir leid, daß ich Sie mit dieser Sache belästigen muß, aber wir sind sehr besorgt, sagte Tom. Er erklärte schnell die Umstände von Francies Verschwinden. Wir fürchten, sie könnte in irgendeine gefährliche Zone geraten sein.


  Welk war die Sache offenbar rätselhaft, und seine undeutlich spürbare Feindseligkeit schien im Augenblick vergessen zu sein.


  Ich werde persönlich dafür sorgen, daß die Suche genau durchgeführt wird. Ich schlage Ihnen vor, daß Sie jetzt in Ihre Zimmer zurückgehen, und wenn das Mädchen auftaucht, geben Sie mir bitte sofort Nachricht.


  Das werde ich tun. Vielen Dank.


  Tom wandte sich ab, verließ die Kommandozentrale des Raumschiffes und ging langsam durch den Korridor. Er überlegte, ob er den anderen etwas von dem erlauschten Gespräch sagen sollte. Er hatte kein Recht, es ihnen zu verheimlichen  jedenfalls nicht Anna und seinem Vater.


  Ist Francie schon wieder da? fragte er, als er in ihre Wohnung hineinkam.


  George Parker war von seiner Suche zurückgekehrt; er schüttelte den Kopf.


  Ich bin so weit gegangen, wie ich konnte. Es gibt nirgends eine Stelle, wo sie sich verstecken könnte. Hast du mit dem Kapitän gesprochen?


  Ja. Wir müssen warten. Er sagte, er würde …


  Die Tür hinter ihm öffnete sich plötzlich, und Tom hörte seine Mutter entsetzt aufschreien. Als er sich jäh umwandte, sah er Francie dastehen. An der Hand führte sie ein kleines Geschöpf von etwa ihrer eigenen Größe, das einem Alptraum entsprungen zu sein schien.


  Das ist Judith, sagte Francie lebhaft. Wir können gut miteinander sprechen. Ich habe sie im Korridor getroffen, und sie lud mich in ihre Wohnung ein, damit ich eine Weile mit ihr spiele. Jetzt möchten wir hier spielen. Ist es recht, wenn ich sie zum Abendessen einlade? Sie kann fast alles essen, was ich esse, sagte sie.


  Die anderen antworteten nicht. Mrs. Parker saß wie erstarrt da. Das Geschöpf, das sich Judith nannte, war schmutziggrau und sah mehr wie ein Tintenfisch als ein Mensch aus. Seine dünnen Beine liefen spitz in sich spiralig ringelnde Wurmfortsätze aus, die als Füße dienten. Außerdem hatte das Wesen vier Arme, die alle in einem einzigen geringelten Fühler endeten. Einen von diesen Fühlern hatte Judith fest um Francies Hand geschlungen.


  Das Gesicht und der Kopf waren ein wenig heller als der übrige Körper. Die riesigen, lidlosen Augen starrten unergründlich; das einzig Anziehende in dem Gesicht war der drollige kleine Mund, der ziemlich tief unten saß und um den ein leises Lächeln spielte.


  Ich weiß, daß ich anders aussehe als ihr, sagte Judith. Aber nach einer Weile werdet ihr mich schon gern haben. Francie und ich werden gute Freunde sein.


  Darf sie zum Abendessen dableiben, Mama?


  Ja  ja, natürlich, murmelte Mrs. Parker mit schwacher Stimme. Wir freuen uns, deine kleine Freundin bei uns zu haben. Aber du verdienst Strafe, Francie, weil du fortgelaufen bist, ohne uns etwas zu sagen. Wir haben uns große Sorgen um dich gemacht.


  Mrs. Parker ging früh zu Bett, nachdem Francies kleine Freundin fortgegangen war und Francies selbst schon schlief. Tom saß mit seinem Vater und Anna vor dem Bildschirm im Wohnzimmer und beobachtete einen neuen Dunkelnebel. Es fiel Tom schwer, die richtigen Worte zu finden, aber schließlich begann er doch zu sprechen.


  Ich habe heute etwas herausgefunden, sagte er. Ich wollte nicht, daß Mutter es erfährt.


  Er beschrieb das schmale, dunkle Gesicht, das er auf dem Bildschirm im Kommandoraum des Kapitäns gesehen hatte, und berichtete die Unterhaltung zwischen den beiden.


  Ich weiß nicht, wer das war und warum er das gesagt hat, sagte Tom schließlich. Aber wir müssen uns klar darüber sein, daß bei unserer Ankunft in Rorla jemand da sein wird, der sehr stark gegen unser Kommen eingestellt ist.


  In den folgenden Tagen verbrachten sie einen großen Teil ihrer Zeit damit, die Wunder des Universums zu betrachten, die schnell wechselnd an ihnen vorüberzogen. Sie besuchten auch wieder den Gesellschaftsraum und schlossen Bekanntschaft mit anderen Passagieren. Nach und nach erfuhren sie mehr von den Lebensbedingungen auf anderen Planeten, und Tom wurde besonders vertraut mit jenem Geschöpf mit den doppelten Unterarmen und den beiden Wesen, deren Körper mit dem flaumigen Fell bedeckt waren.


  Ein ganz besonderes Ereignis aber war es, als die Erdmenschen die Familie von Francies kleiner Freundin Judith zum Essen einluden. Mrs. Parker schlug es selbst vor, und Tom und sein Vater waren überrascht, als sie hörten, daß die Einladung bereits ausgesprochen war.


  Es stellte sich heraus, daß Judiths Eltern über zwei Meter zwanzig groß waren. Aber das machte wirklich nichts aus. George Parker war über sich selbst erstaunt, als er erlebte, mit welcher Leichtigkeit er mit Judiths Vater zurechtkam. Sie saßen vor dem Essen länger als eine Stunde beisammen und diskutierten über die Bücher und Bilder, die die Bewohner von Rorla ihnen zur Verfügung gestellt hatten.


  Als die Gäste schließlich wieder fort waren, klopfte Tom seiner Mutter sanft auf den Rücken und grinste.


  Wir werden es schaffen, Mutter, sagte er. Wir schaffen es bestimmt.


  


  *


  


  Sie hatten bereits alles eingepackt. Nur noch ein paar Minuten lagen bis zur Landung vor ihnen. Rorla wuchs auf dem Bildschirm, und dann glitt das Raumschiff hinab und umkreiste den ganzen Planeten. Sie sahen riesige Grünflächen und bewaldete Gebirge, deren Gipfel gelegentlich mit Schnee bedeckt waren. Das Wasser der Seen und Meere war von einem seltsamen Grün.


  Ihr Gepäck wurde von Männern der Besatzung abgeholt, und ein Warnsignal kündete die Landung an.


  Die Passagiere in dieser Abteilung steigen als erste aus, sagte ihr Steward Ligon zu ihnen, als er hereinkam. Alle anderen brauchen besondere Ausschiffungserleichterungen. Bitte folgen Sie mir zur Landeluke.


  Dann waren sie an der Luke und stiegen auf eine Plattform hinaus, auf der sie wie in einem Fahrstuhl zu Boden schwebten. Tom trat als erster von der Plattform und ging langsam auf die Grenze zu, wo der Schattenkreis des über ihnen schwebenden Raumschiffes endete und helles Sonnenlicht schimmerte. Er atmete tief und betrachtete die Landschaft.


  Die Szenerie hinter dem Weltraumhafen wirkte wie eine Märchenstadt, die in den Himmel reichte. Hohe Gebäude, die untereinander in jeder Höhe durch ein Netzwerk von schwebenden Verkehrswegen verbunden waren, schimmerten in der Sonne und schienen bis in die Wolken emporzuragen.


  Kleine Raumschiffe in Diskusform, aber auch stromlinienförmige Raketenschiffe und Flugkörper in Kugelgestalt starteten und landeten unaufhörlich auf den Flugplätzen. Ein stetiger Strom von Passagieren bewegte sich zwischen den Landungsplätzen und dem Flughafengebäude hin und her. In dem Gebäude entdeckte Tom zylinderförmige Wagen, die aus tiefen Tunneln emporzutauchen schienen und wieder darin verschwanden.


  Ein lauter Ruf riß Tom aus seiner bewundernden Betrachtung der neuen Welt. Er sah eine Bewegung in einer Gruppe von Leuten, die die Ausschiffung beobachtet hatten  und dann hörte er seinen Namen.


  Tom! Anna!


  Er fuhr herum, als er den Klang der Stimme hörte, die er überall im Weltraum wiedererkannt haben würde.


  Clonar!


  Die beiden jungen Männer eilten aufeinander zu und umarmten sich stürmisch. Sie schlugen einander auf den Rücken und lachten verlegen und glücklich zugleich.


  Ich hätte nie gedacht, daß ein solcher Tag kommen würde, rief Tom.


  Ich kann dir sagen, Tom, ich habe ganz hohe Politik betreiben müssen, um dich hierherzubekommen. Aber ich habe es geschafft.


  


  8.


  


  Zum ersten Male kam es Tom zum Bewußtsein, wie tief seine Freundschaft für Clonar in ihm wurzelte.


  Als sie einander freigaben, ergriff Clonar Toms Arm und zog ihn mit sich. Ich möchte jetzt auch die anderen begrüßen. Sind sie alle mitgekommen? Und dann möchte ich, daß ihr auch meine Familie kennenlernt.


  Francie kam jubelnd auf ihn zugerannt, und er hob sie hoch in die Luft.


  Ich habe so sehr gehofft, daß 3u mitkommen würdest, sagte er zu Anna. Er schüttelte Toms Eltern die Hände. Ich habe kaum zu hoffen gewagt, daß Sie auch kommen würden, aber ich habe es mir immer gewünscht. Es wird mir eine Freude sein, Ihre Gastfreundschaft zu erwidern.


  Er wandte sich der Gruppe zu, Hie er am Rande des Platzes zurückgelassen hatte.


  Meine Familie ist hier, sagte er. Ich möchte sie jetzt mit Ihnen bekannt machen. Und dann gehen wir zu unserem Haus.


  Clonars Mutter war eine stattlich aussehende Frau  hochgewachsen und noch ziemlich jugendlich.


  Das, ist Mietla, meine Mutter, sagte Clonar.


  Nacheinander stellte er seine Freunde von der Erde vor. Mit seiner Mutter waren seine Schwester Nixie gekommen, die ein wenig jünger als Francie war  und Bolo, sein Bruder, der ein oder zwei Jahre älter als Nixie war. Beide Familien trugen ihre Translatoren.


  Neben Nixie stand ein schlankes Mädchen, das fast ebenso groß wie Clonar war.


  Das ist Nanine, sagte Clonar. Sie ist diejenige, von der ich dir erzählt habe, Anna. Ich hoffe, ihr werdet gute Freundinnen werden.


  Davon bin ich überzeugt, sagte Anna und lächelte dem dunkelhaarigen Mädchen zu.


  Gehen wir jetzt zum Haus, sagte Clonar.


  Ein Ausdruck der Beunruhigung glitt über das Gesicht seiner Mutter. Sie wechselte rasch einige Worte mit Clonar. Tom verstand nicht alles, aber er erriet, daß sie beunruhigt war und meinte, man müßte sich erst mit jemandem ins Einvernehmen setzen, bevor man die Erdbewohner zu ihrem Haus brachte  mit einem Mann namens Tenarg.


  Clonar schüttelte den Kopf. Das ist unsere Angelegenheit. Das sind unsere Gäste. Tenarg hat mit ihrem Kommen nichts zu tun.


  Tom sagte nichts über das, was er angehört hatte, sondern er ging mit Anna und seiner Familie in der Richtung weiter, die Clonar eingeschlagen hatte.


  Sie erreichten einen Wagen, der am Rande des Weltraumhafens stand. Clonar öffnete die Tür und ließ alle einsteigen.


  Sie fuhren auf einer Seeuferstraße am Rande der Stadt entlang. Die Stadt hieß Parea und lag an einer weiten Bucht, die einen riesigen natürlichen Hafen mit grünen Wassern bildete. Die Straße folgte der Biegung der Bucht, und bald ließen sie den Hafen und den Flugplatz hinter sich.


  Clonars Heim stand am Rande einer niedrigen Klippe; das breite Plateau dahinter war mit Gras und leuchtenden Blumen bedeckt.


  Als Clonar den Wagen zum Halten brachte, sagte er zu Mr. und Mrs. Parker:


  Es wird eine Weile dauern, bis Ihr Gepäck kommt. Inzwischen werde ich Ihnen Ihre Zimmer zeigen.


  Dann setzten sie sich ins Wohnzimmer, von dem aus man das Meer vor sich sah.


  Wir alle möchten mehr über die Galaktische Föderation und die Konferenz wissen, sagte Tom nach einer Weile. Was ist eigentlich der Zweck dieser Zusammenkunft. Kannst du uns das sagen, Clonar?


  Der Flug, der mich zur Erde brachte, wurde von der Föderation gefördert und von Rorla durchgeführt, begann Clonar. Es ging darum, weitere fremde Zivilisationen zu studieren und sie gegebenenfalls dazu einzuladen, sich der Galaktischen Föderation anzuschließen. Ihr werdet nicht als politische Repräsentanten in irgendeinem Sinne angesehen, sondern ihr seid als typische Freunde eingeladen worden. Es ist der Wunsch der Föderation, daß die verschiedenen Delegiertengruppen miteinander bekannt werden und daß die Föderation euch kennenlernt. Die Föderation möchte wissen, wie ihr lebt und wie ihr denkt. Die Konferenz dient dem gegenseitigen Austausch von Informationen und Gedanken. In Zukunft wird man dann mit den verschiedenen Planeten auf offizieller Ebene Verbindung aufnehmen. Das war in diesem Stadium noch nicht nötig.


  Irgend etwas stimmt dabei nicht, dachte Tom. Clonar hatte es zu eilig, seine Begründung abzuschließen, und er schaute sie beim Sprechen nicht an.


  Du hast uns auf der Erde gesagt, daß ihr keine Verbindung mit der Erde aufgenommen hättet, wenn das Raumschiff nicht abgestürzt wäre. Wie kommt es dann, daß später doch eine Einladung erfolgte?


  Clonar suchte nach Worten.


  Nun, ich  ich weiß es nicht ganz genau, Tom. Du weißt, daß ich nur ein technischer Assistent in dem Raumschiff meines Vaters war. Ich kannte nicht alle Befehle und Anweisungen, die man ihm gegeben hat.


  Aber du weißt doch, daß er nicht den Befehl hatte, auf der Erde zu landen?


  Ja, soviel ich weiß, hatte er keinen solchen Befehl.


  Tom beugte sich vor.


  Hör mal, Clonar, sag uns bitte ehrlich und offen Bescheid. Wir können die Wahrheit ertragen. Wir haben ein Recht zu wissen, wie wir mit der Föderation stehen.


  Clonar lächelte ein wenig, und sein Gesicht entspannte sich.


  Es tut mir leid. Ich hätte gar nicht erst versuchen sollen, irgend etwas zurückzuhalten. Ich will euch sagen, wie die Sache steht. Die Pläne für die Konferenz waren schon weit entwickelt, bevor ich etwas darüber hörte. Ich erfuhr, daß niemand von der Erde eingeladen werden sollte, und da griff ich ein. Durch meine Überredungskunst gelang es mir zu erreichen, daß ihr schließlich doch eingeladen wurdet.


  George Parker bewegte sich unbehaglich auf seinem Stuhl.


  Ich verstehe, sagte er ernst. Können Sie uns sagen, Clonar, warum man uns nicht auf die Liste der Auserwählten gesetzt hat, während alle anderen, mit denen wir reisten, von vornherein eingeladen wurden?


  Clonar schwieg einen Augenblick unschlüssig.


  Schließlich sagte er: Bitte seien Sie nicht beleidigt über die Antwort, die ich Ihnen geben muß. Die Erde wurde nicht eingeladen, weil die Kultur ihrer Bevölkerung als nicht hoch genug entwickelt angesehen wurde, daß man sie in den Bund der Galaktischen Föderation hätte aufnehmen können. Sie sind aber nun hier  trotz aller Opposition und aller Vorurteile gegen Sie. Ich habe um einen Platz für Sie und Ihre Familie gekämpft, Mr. Parker. Ich sagte unseren Leuten, daß Sie es wert sind, eingeladen zu werden. Sie haben jetzt die Chance, in Ihrer Kultur einen Sprung über viele Generationen zu machen. Ich hoffe, es wird Ihnen gelingen, diese Chance auszunützen.


  Danke, sagte George Parker leise.


  Wir wissen sehr wohl, was wir alles von euch lernen können, fügte Tom eifrig hinzu. Ich hoffe nur, daß du nicht deine Position in deinem eigenen Volk gefährdet hast, um uns zu helfen.


  Es wird keine Unannehmlichkeiten für mich geben, sagte Clonar ruhig. Man respektiert meine Überzeugung, selbst wenn sie sich als falsch erweisen sollte.


  Das wird nicht geschehen, sagte Tom. Wir wußten, daß jemand heftig gegen unser Kommen eingestellt war  fast sofort, nachdem das Raumschiff die Erde verlassen hatte. Ich habe zufällig Kapitän Welks Unterhaltung mit einem Mann von Rorla angehört. Der Fremde sagte, wir wären eine Gruppe, ohne die man recht gut auskommen könnte. Tom beschrieb den Mann, den er auf dem Bildschirm gesehen hatte. Weißt du, wer das sein könnte? fragte er.


  Clonars Gesicht schien ein wenig bleicher zu werden. Er nickte langsam.


  Ja, ich kenne ihn. Es ist Tenarg. Er leitet die Kolonie der Delegierten. Er ist Fachmann auf dem Gebiet des Umganges mit fremden Kulturen, denn er hat viele Erfahrungen darin. Er war der Kommandeur der Raumflotte, mit der das Raumschiff meines Vaters zur Erde kam. Es war Tenarg, der die Entscheidung traf, daß die Erde ausgelöscht werden sollte. Und er hat seine Meinung nicht geändert.


  


  9.


  


  Tom war froh, daß er jetzt wußte, wer ihr Hauptgegner war. Zwar wurde dadurch ihre Situation nicht angenehmer, aber da sie ja in Clonars Haus wohnten, konnten sie vielleicht jede Berührung mit Tenarg vermeiden.


  In der Abenddämmerung ging Tom allein in den Garten hinaus.


  Während er noch über die See und zum Himmel emporschaute, erregte eine Bewegung auf der Uferstraße seine Aufmerksamkeit. Er sah einen Wagen in die gewundene Straße einbiegen, die zum Haus emporführte.


  Ein einzelner Mann saß in dem Wagen; er stieg sofort aus und blickte dann zu Tom hinüber.


  Es war der Mann, dessen Gesicht Tom auf dem Bildschirm in Kapitän Welks Kommandokabine gesehen hatte: Tenarg, der Flottenkommandeur und Leiter der Delegierten-Kolonie.


  Tom ging mit ausgestreckter Hand auf ihn zu.


  Ich bin Tom Parker  von der Erde, sagte er in der Rorla-Sprache. Ich weiß, daß Sie Tenarg sind, der die Raumflotte führte, die Clonar zur Erde gebracht hat.


  In einer steifen Bewegung berührte der Mann Toms Hand mit seinen Fingern. Sein Mund verzog sich in einem Ausdruck des Widerwillens.


  Ja, ich bin Tenarg, sagte er. Dann drehte er sich abrupt um und ging steif auf das Haus zu.


  Beunruhigt schaute ihm Tom nach.


  Plötzlich hörte Tom seinen Namen vom Haus her rufen. Als Tom sich umdrehte, sah er Clonar an der Tür stehen. Sie kamen einander auf dem Rasen entgegen.


  Ich habe das befürchtet, Tom, sagte Clonar unglücklich. Tenarg hat offiziellen Einspruch gegen euren Aufenthalt hier in unserem Hause erhoben. Er verlangt, daß alle Delegierten in der Kolonie wohnen. Es tut mir schrecklich leid, Tom, aber ich kann dagegen nichts machen.


  Es ist schon in Ordnung, sagte Tom.


  Clonar lächelte schwach.


  Tenarg kann euch das Leben unangenehm machen. Laß es mich wissen, falls er es tut.


  Es wird uns schon nichts geschehen. Ich nehme an, unser Gepäck ist bereits zur Kolonie hinübergeschickt worden?


  Ja, Tenarg hat dafür gesorgt. Sobald ihr bereit seid, werde ich euch hinüberfahren.


  


  *


  


  Die Kolonie der Delegierten war fast eine kleine Stadt für sich. Sie lag am Rande von Parea und war von einer hohen Mauer umschlossen. Das Quartier, in das die Erdbewohner geführt wurden, war luxuriöser und weiträumiger als die Zimmer, die Clonar ihnen bieten konnte.


  Vielleicht ist es wirklich besser so, sagte Clonar, als er die Zimmer gesehen hatte. Man wird hier besser für euch sorgen, als ich es in unserem Haus hätte tun können.


  Ich hoffe, wir können euch besuchen. Wie ist es mit Verbindungsmöglichkeiten? Habt ihr hier so etwas wie ein Telephon? fragte Tom.


  Ja, erwiderte Clonar. Er deutete auf eine Platte der Wandtäfelung und drückte auf einen Knopf, um sie zu öffnen.


  Hier ist auch ein Telefonbuch. Diese Druckknöpfe entsprechen eurer Wählscheibe. Man kann Sprech- und Sichtverbindung herstellen. Da du unsere Sprache ja schon recht gut lesen kannst, wirst du mich ohne weiteres in dem Buch finden. Aber ich werde dir die Nummer noch extra aufschreiben.


  Ihr Wohnquartier umfaßte ein ganzes Haus.


  Von seinem Schlafzimmer aus konnte Tom den Strand zwischen einigen Gebäuden hindurchschimmern sehen. Er war lange vor Anbruch der Morgendämmerung auf und sah, wie die Sonne allmählich das Wasser und den weißen Strand schimmernd erhellte. Es waren bereits Bewohner von Rorla am Strande beim Schwimmen und Spielen. Er fragte sich, ob er und seine Familie dasselbe Vorrecht haben würden.


  Als er sein Zimmer verließ, traf er Anna, die aus ihrem Zimmer kam, das sie gemeinsam mit Francie bewohnte.


  Ich konnte auch nicht schlafen, sagte Anna lächelnd. Und wie geht es dir?


  Es ist zu früh, etwas darüber zu sagen. Aber ganz unter uns gesagt, ich bin ziemlich wütend.


  Wie wäre es, wenn wir einen Spaziergang vor dem Frühstück machten und uns darüber unterhielten?


  Gut!


  Die Luft war frisch und klar, und das Sonnenlicht hatte in der staublosen Atmosphäre eine besondere Leuchtkraft.


  Die Straßen waren zu dieser Tageszeit fast leer, abgesehen von einem Geschöpf, das sich schwerfällig und mit offensichtlicher Schwierigkeit auf sie zubewegte. Als es näher kam, erkannten sie, daß es wie ein großer Bär aussah, der von Kopf bis Fuß mit einem kurzhaarigen, braunen Fell bedeckt war. Wie die Bewohner von Rorla, hatte dieses Wesen sechs Finger an jeder Hand. Seine Ohren waren menschlich geformt, und das Fell bedeckte nicht das ganze Gesicht, sondern ließ einen Teil frei, der mit rosiger Haut bedeckt war.


  Das Geschöpf rief sie mit rauher Stimme an, und Tom und Anna schalteten schnell ihre Translatoren ein.


  Hat man euch also endlich auch in den Pferch getrieben, sagte der Fremde. Wir haben gestern abend Wetten darüber abgeschlossen. Um welche Zeit seid ihr hereingekommen?


  Gegen acht Uhr, sagte Tom.


  Das stimmt ungefähr. Ich sagte den anderen, daß ihr nicht viel länger durchhalten würdet, jedenfalls nicht, wenn Tenarg euch auf den Fersen ist. Übrigens  ich heiße Borah. Ich komme aus der Haddon-Galaxis, ungefähr hunderttausend Lichtjahre in entgegengesetzter Richtung von euch entfernt.


  Tom streckte seine Hand aus.


  Ich bin Tom Parker, und das hier ist Anna Martin  von der Erde.


  Ich muß mich erst einmal eine Minute hinsetzen, sagte Borah heiser.


  Er ließ sich am Rande des Gehsteiges niedersinken und lehnte sich mit dem Rücken an ein Gebäude. Seine riesige Brust hob und senkte sich schnell, und seine rosige Gesichtshaut war dunkler geworden.


  Was ist los? fragte Anna besorgt. Können wir Ihnen helfen?


  Es ist nichts weiter. Ich sollte eigentlich nicht so herumlaufen, sondern einen Raumanzug tragen, aber ich kann das Ding nicht ausstehen. In dieser Luft fehlen für uns vierzig Prozent Sauerstoff; aber die Schwerkraft ist gering, und so kann ich es aushalten, wenn ich hin und wieder ausruhe. Ich trage einfach nicht gern einen Raumanzug. Schaut euch zum Beispiel diese beiden dort drüben an und stellt euch vor, wie unbequem sie es haben.


  Tom und Anna blickten über die breite Straße. Zwei Geschöpfe in Raumanzügen waren offenbar auch gerade damit beschäftigt, ihre Umgebung zu erforschen.


  Ich kenne diese Burschen zufällig, sagte Borah. Ich habe sie einmal auf dem Planeten Rodney Vier getroffen. Es ist mir unbegreiflich, wieso sie als Delegierte hier sind. Das sind zwei von den gemeinsten Burschen, die man je im Weltraum losgelassen hat. Der ohne Haare mit dem durchsichtigen Helm ist Athol, und der andere Barmese.


  Was ist mit ihnen los? fragte Anna.


  Sie sind völlig skrupellos. Sie werden stehlen, kämpfen und töten, und sie werden sich aneignen, was sie nur zusammenraffen können.


  Sie verbrachten den Rest des Vormittags zusammen mit dem bärenhaften Delegierten. Trotz seines Zynismus war Borah ein liebenswürdiger Gesellschafter, und Tom und Anna schien es, daß hinter diesem Zynismus eine starke Ehrlichkeit verborgen war. Gegen Mittag machte Borah schließlich halt.


  Ich schätze, ich muß es jetzt doch aufgeben, sagte er. Diese leichte Luft macht mich schwindlig. Aber ich möchte euch gern wiedersehen; ich möchte mehr von eurem Planeten erfahren.


  Das freut uns, sagte Tom. Dann sehen wir uns also später.


  Als sie das Haus erreichten, war der Mittagstisch gedeckt.


  Wo seid ihr den ganzen Morgen über gewesen? fragte Mrs. Parker. Und wo ist Vater, Tom?


  Ich habe ihn nicht gesehen, erwiderte Tom.


  Bevor er noch mehr sagen konnte, öffnete sich die Vordertür, und George Parker kam pfeifend herein.


  Hallo! sagte er fröhlich. Ich komme anscheinend zur rechten Zeit. Du mußt einmal in die schöne Frühlingsluft hinausgehen, Mutter. Es ist wunderbar heute morgen. Ich habe zwei prächtige Burschen kennengelernt und einige Stunden mit ihnen verbracht. Keiner von beiden kann ohne Raumanzug umherlaufen, aber im übrigen sind sie recht abenteuerliche und unterhaltsame Burschen. Sie werden uns einmal besuchen. Ihre Namen sind Barmese und Athol.


  Nach dem Mittagessen sprach der Berater ihrer Delegation bei ihnen vor. Tom öffnete ihm die Tür.


  Ich bin Engon, sagte der Besucher in perfektem Englisch. Darf ich hereinkommen?


  Er war ein junger Mann Anfang der Dreißig, der die übliche graue Kleidung trug, die offenbar die Bewohner von Rorla bevorzugten.


  Ich nehme an, daß Sie uns kennen, sagte Tom. Ich bin Tom Parker. Er lud den Berater ein, sich zu setzen, und holte die Familie herbei.


  Nach der Vorstellung setzte sich Engon mit ihnen in das sonnenhelle Wohnzimmer.


  Morgen ist der Eröffnungstag der Konferenz, sagte er. Ich möchte Ihnen etwas darüber erzählen. Sie werden verstehen, daß sich nicht alle in einer einzigen Halle versammeln können. Die Personen, die besondere Lebensbedingungen brauchen, bleiben in ihren Wohnquartieren und nehmen durch Radio- und Fernsehübertragung an der Versammlung teil. Alle anderen können je nach Wunsch in die Haupthalle kommen oder in ihrer Wohnung am Empfangsgerät bleiben.


  Nun muß ich Ihnen sagen, daß Sie allerdings an keiner Abstimmung teilnehmen können, falls es dazu kommen sollte. Ihre Anwesenheit hier schließt nicht das Abstimmungsrecht ein.


  Warum nicht? fragte George Parker.


  Wir machen bei der Kontaktaufnahme mit fremden Zivilisationen gewisse Unterschiede, die von der Kulturhöhe dieser Welten abhängen, sagte Engon. Wenn es sich also darum handelt, über Angelegenheiten der Föderation abzustimmen, muß die betreffende Zivilisation ein bestimmtes Niveau haben. Vier oder fünf der hier vertretenen Planeten haben die erforderliche Entwicklungsstufe noch nicht erreicht. Leider gehört auch die Erde dazu.


  Langes Schweigen folgte seinen Worten, und dann sagte George Parker:


  Vielleicht war unser Kommen schließlich doch ein Fehler. Vielleicht war Clonar in bezug auf um zu eifrig.


  Sie können sicher sein, daß die endgültige Entscheidung über Ihre Einladung noch von anderen Faktoren bestimmt wurde, als nur von Clonars persönlichen Wünschen. Wir sind davon überzeugt, daß ein Kontakt mit der Erde von wirklichem Wert für die Föderation ist. Für eine gewisse Zeit wird sich dieser Kontakt von uns aus hauptsächlich auf Beobachtung beschränken. Es muß ja irgendwo eine Grenze gezogen werden. Als Beginn einer engeren Verbindung gilt die Mitgliedschaft in Klasse acht, zu der Sie noch nicht zugelassen sind.


  Während Engon diese Erklärungen abgab, wurde Tom allmählich rot, und seine Hände krampften sich um die Armlehnen seines Sessels.


  Ich nehme an, es gibt die Möglichkeit, von einer Klasse in die nächste aufzurücken? fragte er mit gepreßter Stimme.


  Natürlich. In einer oder zwei Generationen kann eine Zivilisation eine Klasse weiter vorrücken. Es kann aber auch fünf oder zehn Generationen dauern. Am Ende wird die Mitgliedschaft in Klasse eins erreicht.


  Sie meinen also, in acht bis achtzig Generationen können wir endlich einen Platz in der ersten Reihe bekommen! rief Tom heftig. Er stand plötzlich auf, ging durch das Zimmer und stellte sich dann vor Engon hin. Ich nehme an, Sie wissen, wie wir hierhergekommen sind. Und ich nehme an, Sie wissen, daß wir es nur Clonars Geist und Intelligenz zu verdanken haben, daß Ihr famoser Tenarg die Erde nicht vernichtet hat. Es ist keine Neuigkeit für uns, daß er uns haßt. Wenn die Föderation sich nur nach Tenargs Meinung richtet, wird sie eine ziemlich falsche Meinung von der Erde und den Fähigkeiten ihrer Bevölkerung bekommen. Wie es möglich ist, daß ausgerechnet Tenarg an erster Stelle über die Erdbewohner urteilen durfte, das ist mir unverständlich. Doch, da wir nun einmal hier sind, möchte ich darauf hinweisen, daß wir Gäste sind und daß wir ein Anrecht darauf haben, als solche behandelt zu werden. Wenn man uns wenigstens eine Chance geben würde, dann würden wir schon zeigen, ob wir auf die unterste Stufe gehören oder weiter oben hin, wo die Entscheidungen getroffen werden.


  Sie werden Ihre Chance bekommen, sagte er.


  


  *


  


  Am nächsten Morgen gingen sie zur ersten Sitzung der Konferenz.


  Da Tom mit seinen eigenen Gedanken und Problemen beschäftigt war, hörte er wenig von den Begrüßungsbotschaften, in denen nichts Neues gesagt wurde. Dann  irgendwo mitten in der Ansprache des Präsidenten der Föderation  wurde er aufmerksam.


  Der Präsident war ein hochgewachsener, würdevoll aussehender Mann mit bleicher Haut und fahl weißen Haaren. Engon flüsterte den Erdbewohnern zu, daß dies Novak sei  kein Rorlamensch, sondern ein Mann von einem Nachbarplaneten desselben Sonnensystems.


  Es war in der Tat glückhaft für die Zukunft der Zivilisation des Universums, daß die ersten beiden Welten, die den Raumflug meisterten, zu dem Typ gehörten, die wir jetzt als Mitglieder der Klasse eins in der Föderation anerkennen. Diese beiden Rassen waren einander fremd. Sie waren von völlig andersartigen Lebensbedingungen abhängig. Sie konnten weder in derselben Atmosphäre noch unter der Einwirkung der gleichen Schwerkraft existieren. Sogar ihre Denkvorgänge waren verschiedenartig. Aber in dem Augenblick, als sie einander kennenlernten, wußten sie, daß sie nicht länger zwei verschiedene Arten von denkenden Lebewesen waren, die in demselben Universum leben. Sie waren plötzlich eine Einheit, die intuitiv allein durch ihre Begegnung geschaffen wurde. Von da an waren alle ihre Bemühungen auf die Wohlfahrt dieser Einheit gerichtet. Ich möchte sagen, daß es die glücklichste Geistestat in der Geschichte des Universums war, als dies geschah. Aber ich möchte wissen, ob Sie alle, die heute hier sind, begreifen können, was jene augenblickliche, intuitive Erkenntnis der Einheit allen Lebens im Universum bedeutet. Diese ersten Rassen erkannten sehr schnell, daß es andere Zivilisationen im Universum gab, die noch nicht so weit fortgeschritten waren. Die Galaktische Föderation wurde durch Zivilisationen der Klasse eins geschaffen. Das Grundgesetz dieser Organisation lautet, daß es nur eine einzige Art von intelligentem Leben im ganzen Universum gibt. Diejenigen, die dieses Grundgesetz anerkennen und entsprechend handeln, erhalten automatisch die Mitgliedschaft in Klasse eins. Aber um eine Angleichung und stufenweise Höherführung unterentwickelter Rassen zu ermöglichen, wurden weitere Klassen der Mitgliedschaft geschaffen. Es muß hier klargestellt werden, daß diese Klassen nicht willkürlich von der Föderation zugeteilt werden. Durch ihre Handlungsweise wählt jede Rasse selbst die Klasse ihrer Mitgliedschaft.


  Tom fühlte, wie ihm der Schweiß auf die Stirn trat. Zum ersten Male wurde ihm der Sinn der Galaktischen Föderation völlig klar, und er begriff, welche Entwicklung die Erdbewohner noch durchmachen mußten, bis sie diese Kulturhöhe erreicht hatten.


  Nach der Konferenz kam Borah in ihr Haus zum Mittagessen.


  Später sprachen Tom und Borah miteinander.


  Ich habe jetzt erst begriffen, was die Föderation bedeutet, sagte Tom. Wußten Sie schon vorher etwas darüber? Wußten Sie, was die Föderation zusammenhält?


  Borah brummte.


  Sicher wußte ich es. Aber lassen Sie sich nicht einschüchtern. Die Mitgliedschaft in Klasse acht ist immerhin schon etwas wert. Es gibt noch etwa hundert Klassen darunter; die hören nie etwas von der Föderation. Aber Sie gehören zu den oberen zehn Prozent der Galaktischen Zivilisation. Und Sie haben ja gehört, was der Präsident gesagt hat. Das Aufrücken hängt ganz und gar von Ihrer eigenen Handlungsweise ab.
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  Nach der Nachmittagssitzung der Konferenz ging Tom zu Engons Wohnung auf dem Gelände der Kolonie. Engon begrüßte ihn liebenswürdig und bat ihn, in einem schweren Sessel im Rorla-Stil Platz zu nehmen. Engon setzte sich ihm gegenüber an einen niedrigen Tisch.


  Ich muß mich entschuldigen, daß ich gestern die Beherrschung verlor, sagte Tom. Sie hatten ganz recht. Wir Menschen sind noch nicht so weit, daß wir in der Galaktischen Föderation einen vorderen Platz beanspruchen könnten.


  Sie sind aber schon sehr weit gekommen, wenn Sie das anerkennen, erwiderte Engon freundlich.


  Nur etwas erkennen Sie anscheinend dabei nicht, fügte Tom hinzu. Sie unterschätzen unsere Fähigkeit, uns zu ändern  und unseren Willen dazu. Ich glaube, Sie werden noch herausfinden, daß diese Fähigkeit alle Ihre Erwartungen übertrifft.


  Ich hoffe das aufrichtig. Unsere Kenntnis von Ihrem Volk ist bis jetzt außerordentlich gering. Sie sind hier, um uns ein größeres Verständnis für das Wesen der Erdbewohner zu vermitteln.


  Wir wußten, daß Rorla und die Galaktische Föderation die Lösung für viele unserer Probleme hat, sagte Tom. Deswegen waren wir so begierig, hierherzukommen. Sie wissen, was das für Probleme sind; Sie haben solche Probleme sicherlich schon häufig auf anderen Welten kennengelernt. Bei uns gibt es Kriege, deren Ausbruch wir nicht kontrollieren können. Und es gibt Armut und Verbrechen auf der Erde. Wir verschwenden und mißbrauchen die geistigen und materiellen Mittel, die uns zur Verfügung stehen. Ich komme zu Ihnen, um Sie zu fragen, was ich mit zurücknehmen kann, um damit meinem Planeten zu helfen. Welche Hilfe könnte uns die Föderation oder Rorla gewähren?


  Engon sah ihn scharf an.


  Was würden Sie dazu sagen, wenn ich Ihnen eine Anzahl von Kommissionen vorschlüge, die auf verschiedenen technischen und soziologischen Gebieten bei den Regierungen der Erde als Berater tätig sein würden? Diese Kommissionen könnten den Erdmenschen zeigen, wie man die Probleme lösen kann; die Berater würden ihnen die Probleme praktisch aus der Hand nehmen, bis alle Schwierigkeiten behoben sind.


  Tom dachte an Gillispies trübes Gesicht, als er dem entschwindenden Raumschiff nachblickte. Eine wilde Hoffnung stieg in ihm auf.


  Wunderbar! rief er atemlos. Wäre die Föderation wirklich geneigt, uns zu helfen? Das würde unsere Zivilisation mit einem Schlage um Generationen vorwärtsbringen.


  Der Ausdruck in Engons Gesicht änderte sich jäh. Tom fühlte plötzlich eine panische Angst, noch bevor der Berater sprach.


  Das würde Ihr Volk in das Stadium der Höhlenbewohner zurückwerfen! Engons Augen sprühten, und in seiner Stimme drückte sich eine Verachtung aus, die Tom erschreckte. Solange Sie das glauben, haben Sie nichts von dem verstanden, was auf der Versammlung heute gesagt worden ist. Bevor Sie nicht ohne fremde Hilfe irgendein Verständnis für die wesentlichen Grundsätze der Föderation offenbaren, haben wir beide nichts mehr miteinander zu besprechen.


  Tom starrte ihn einen Moment reglos und wie betäubt an. Dann stand er langsam auf.


  Ich verstehe, sagte er. Vielen Dank, daß Sie mir Ihre Zeit geopfert haben, Engon.


  


  *


  


  Es fiel Tom beinahe schwer, Clonar später am Abend freundlich zu begrüßen. Sie gingen miteinander durch die Straßen der Kolonie, und Tom erzählte von den Geschehnissen des Tages und auch davon, wie Engon ihn mit jenem Vorschlag verlockt hatte, um ihn dann verächtlich zurechtzuweisen.


  Clonars Gesicht verdüsterte sich.


  Da steckt Tenarg dahinter, sagte er.


  Ich glaube nicht, daß Engon im Grunde ein schlechter Kerl ist. Aber er bekommt von Tenarg seine Anweisungen. Du sagst, Engon habe dir erzählt, die Erde würde in die Klasse acht aufgenommen werden?


  Ja. Weiter scheint es bei uns nicht zu reichen.


  Clonar zögerte einen Moment.


  Du sollst die Wahrheit wissen, sagte er schließlich. Klasse acht ist eine Täuschung, ein Abstellgleis für jene Zivilisationen, die unsere Föderation nicht aufnehmen will. Ein paar Versprechungen werden gemacht, aber sie bedeuten nichts. Es ist im Grunde überhaupt keine Mitgliedschaft in der Galaktischen Föderation.


  Das habe ich mir schon so ungefähr gedacht.


  Tenargs Bericht bildet die Grundlage für das alles. Ich weiß nicht, warum das Komitee ihm so völlig den Rücken stärkt. Ich habe ihnen die Wahrheit über euch gesagt. Tenarg ist zwar alt und erfahren, aber sie wollen nicht anerkennen, daß ich einige Zeit auf der Erde gelebt habe. Alles Wissen Tenargs über die Erde stammt dagegen aus zweiter Hand und ist von Vorurteilen verzerrt. Ich hatte schon darum gebeten, daß ihr einige Gespräche mit meinen Lehrern führen dürft; es sind bedeutende Männer dabei, die natürlich nicht Tenargs Vorurteile haben. Diese Bitte wurde leider abgelehnt. Aber ich habe mich direkt an das Komitee gewandt und wenigsten« die Erlaubnis bekommen, mit euch während eures Aufenthaltes auf Rorla soviel Gehirntraining wie möglich durchzuführen  mit unseren Methoden, die viel schneller fördernd und praktischer als eure Lehrmethoden sind.


  


  *


  


  Tom wußte nicht, was für politische Schachzüge Clonar benutzt hatte, um die Anwendung des Gehirntrainingsprogramms für sie zu sichern, und es war ihm auch ganz gleich. Es war ein unvorhergesehenes Wunder für ihn, das seine Hoffnung auf einen Erfolg ihres Weltraumfluges erneuerte. Jeden Morgen wurde planmäßig eine Konferenzsitzung abgehalten, aber die meisten Nachmittage waren frei. Am folgenden Tag nahmen Anna und er mit Hilfe von Clonar ihren ersten Unterricht.


  Tom erfuhr, daß die Gehirne der Erdmenschen denen der Rorla-Leute physisch in keiner Weise unterlegen waren. Die Anzahl der Zellen, die Möglichkeiten der Gedankenverflechtung und die Schnelligkeit der Denkvorgänge waren tatsächlich dieselben. Der Unterschied lag ganz in der wissenschaftlichen Kunst, mit der diese Trainingsapparate benutzt wurden.


  Clonar behandelte Tom zuerst mit einem Elektronengerät; durch die Stromimpulse dieses Apparates wurden die Hemmungen ausgeschaltet, die sein Gedächtnis und seine Kombinationsfähigkeit beeinträchtigten. Als das geschehen war, lieferte ihm Clonar in schneller Folge mehrere hundert Tatsachen und Erklärungen. Zu seiner großen Freude fand Tom mit einem Male, daß er imstande war, sich aller dieser Einzelheiten zu erinnern und sie miteinander richtig zu kombinieren.


  Clonar schaltete die Maschine ab und nahm die Kappe von Toms Kopf.


  Jetzt wollen wir lernen, wie diese Denkvorgänge ohne die Hilfe von unzähligen elektrischen Stromimpulsen durchgeführt werden können, sagte er.


  Als sie am Abend in die Kolonie zurückkehrten, erschien Tom und Anna alles, was sie sahen, seltsam unwirklich.


  Als sie in das Haus traten, hörten sie Francie schluchzen.


  Was ist los? fragte Tom.


  Francies kleine Freundin Judith will nicht mehr mit ihr spielen, erklärte Mrs. Parket.


  Wie ist das geschehen? fragte Tom.


  Soweit ich herausfinden konnte, haben Judiths Eltern ihr verboten, mit Francie zu spielen, weil die Parole ausgegeben worden ist, wir Erdbewohner wären unmögliches Material für die Föderation.


  Tom war empört. Aber beim Abendessen erzählte er doch von dem, was Anna und er erlebt hatten.


  Wir sind aus dem Staunen nicht herausgekommen, sagte er. Es ist atemberaubend, wenn man mit einem Male erkennt, was ein Menschengehirn alles leisten kann, wenn nur erst einige störende Schranken darin beseitigt sind.


  Nach dem Abendessen gingen Tom und sein Vater in die kühle Dunkelheit des Abends hinaus. Sie setzten sich auf eine Bank am Rande des Gartenteiches.


  Was tust du, wenn du als Anwalt im Gerichtssaal stehst und zum erstenmal merkst, daß du im Begriff bist, deinen Prozeß zu verlieren? fragte Tom.


  Sein Vater richtete sich auf und zuckte die Achseln.


  Dann kämpfe ich um so härter. Ich arbeite den ganzen Fall noch einmal von Anfang an durch und versuche, eine Möglichkeit zu finden, ihn dennoch zu gewinnen. Man darf nie aufgeben, bevor der Richter oder die Geschworenen ihr Urteil gefällt haben.


  Das ist ungefähr die Lage, in der wir uns befinden, erwiderte Tom. Aber Tenarg ist nicht die höchste Instanz. Ich möchte wissen, an welche höhere Instanz wir uns wenden können, wenn wir bei Tenarg kein Recht finden.


  Ich habe mir etwas überlegt, sagte George Parker langsam. Ich habe in Betracht gezogen, direkt zu Tenarg zu gehen und eine Entscheidung zu erzwingen. Vielleicht könnten wir ihn doch umstimmen.


  Es wäre jedenfalls einen Versuch wert.


  


  *


  


  Am nächsten Nachmittag ging George Parker zum Leiter der Kolonie.


  Tenarg empfing ihn selbst und führte ihn in einen luxuriös eingerichteten Raum.


  Bitte, setzen Sie sich, sagte er und nahm seinen Platz hinter dem Schreibtisch ein. Ich bin bereit zu einer Diskussion über alle Dinge, die Sie betreffen.


  George Parker beugte sich vor, bis seine Unterarme auf der Schreibtischplatte ruhten. Er sprach langsam und deutlich.


  Ich bin gekommen, um Sie zu beruhigen, sagte er.


  Tenarg runzelte die Stirn.


  Mich zu beruhigen? Worüber?


  Ich möchte Ihnen sagen, daß wir nichts Böses im Sinne haben.


  Sie sprechen in Rätseln. Ich verstehe Sie nicht.


  Doch, Sie verstehen mich, sagte Mr. Parker freundlich.


  Sie verstehen mich sehr gut. Sie fürchten sich vor uns. Sie wollten die Erdbewohner völlig ausrotten. Das war der Wunsch eines Mannes, der von einem Schrecken befallen ist. Ich weiß nicht, warum Sie so erschrocken waren. Ihr Verlangen, uns zu vernichten, erwuchs nicht aus kindischem Zorn oder aus dem Wunsch nach Rache dafür, daß eines von Ihren Raumschiffen von Erdbewohnern abgeschossen worden war. Aber ein Mann zertritt immer eine tödliche Spinne mit dem Fuß, weil er sich vor dem Biß der Spinne fürchtet; er hackt einer Giftschlange den Kopf ab, weil er auch ihr Gift fürchtet.


  Sie sind doch keine Spinnen, sagte Tenarg lachend, und Sie sind auch keine Giftschlangen.


  Das ist genau das, was ich Ihnen sagen wollte, antwortete George Parker ruhig.


  Tenarg stand jäh auf, ging zum Fenster und schaute eine Weile auf die Häuser der Kolonie hinaus. Dann wandte er sich wieder um und schaute George Parker an.


  Ich verstehe immer noch nicht, was Sie mit Ihren Worten meinen. Mein Entschluß zu dem Zeitpunkt, als ich mich der Erde näherte, ist Ihnen erklärt worden. Er wurde nicht durchgeführt, und es wird auch nicht beabsichtigt, ihn in Zukunft durchzuführen. Statt dessen haben wir Sie zu friedlicher Mitarbeit hierher eingeladen und bieten Ihnen die Aufnahme in die Föderation an  soweit Sie dazu geeignet sind.


  Sie sprechen jetzt von der Föderation und von Rorla, sagte George Parker. Aber Ihre eigene Entscheidung hat sich nicht geändert. Sie kämpfen immer noch gegen eingebildete Spinnen und Schlangen. Wann werden Sie aufhören, Gespenster zu sehen, Tenarg?


  Tenarg setzte sich wieder hinter seinen Schreibtisch; ein mitleidiges Lächeln spielte um seine Lippen.


  Man hat mir gesagt, daß die Erdmenschen seltsame Leute sind  und Sie liefern mir nun den endgültigen Beweis dafür. Sie beklagen sich über eine Verfolgung, die es nicht gibt.


  Mr. Parker stand auf und trat zurück.


  Wenn man seine Aufmerksamkeit völlig auf die Bekämpfung von Gespenstern und Phantomen richtet, kann es einem geschehen, daß man plötzlich der Realität gegenübersteht, die man nicht bemerkt hat, weil man so intensiv damit beschäftigt war, die nicht-existierenden Phantome zu beobachten, sagte er.


  Und um mir das zu sagen, sind Sie hergekommen, Mr. Parker?


  Ja, erwiderte Mr. Parker. Nur das wollte ich Ihnen sagen.


  


  *


  


  Als George Parker Tenargs Büro verlassen hatte, ging er gedankenversunken durch die Straßen der Kolonie. Ursprünglich war er auf diese Reise gegangen, um große Abenteuer zu erleben, statt dessen hatte er sich wieder in seinem alten Beruf als Rechtsanwalt und Verteidiger betätigen müssen.


  Aber er wußte jetzt, daß er eine Aufgabe zu erfüllen hatte: Pionierarbeit für die gesamte Bevölkerung der Erde mußte geleistet werden.


  Beim Abendessen berichtete er den anderen von der Unterredung mit Tenarg. Er machte sich keine Illusionen darüber, was er bei Tenarg erreicht hatte.


  Aber ich habe ihm, glaube ich, einen kleinen Stoß versetzt, sagte er. Ich habe ihn ein wenig in seiner Haltung der selbstgefälligen Verachtung den Erdmenschen gegenüber erschüttert.


  Gut, sagte Tom. Und jetzt müssen wir uns einen Weg ausdenken, um über seinen Kopf hinweg zum nächsthöheren Gerichtshof vorzudringen.


  Wir brauchen Rat, sagte George Parker nachdenklich; Rat von erfahrenen Leuten. Und ich habe eine sehr gute Quelle für solchen Rat übersehen. Wir brauchen Ratschläge von jemandem, der Erfahrung auf dem Gebiet der interplanetaren Politik hat. Morgen werde ich meine neuen Bekannten Barmese und Athol aufsuchen; sie sind Fachleute auf diesem Gebiet.
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  Am nächsten Tage fand keine Konferenzsitzung statt, und George Parker ging sofort nach dem Frühstück in das Viertel der Kolonie, wo Barmese und Athol wohnten.


  Mr. Parker betrat den Vorraum des Hauses, drückte auf den Rufknopf und meldete sich durch den Sprechapparat an. Fast sofort erschienen Barmese und Athol in dem Raum hinter einer dicken Glasscheibe, die sie vor der Außenatmosphäre schützte.


  Es war das erste Mal, daß er sie ohne ihre Raumanzüge sah. Sie trugen nur engsitzende, kurze Hosen. Ihre Körper sahen äußerst abgemagert aus, und ihre Schädel wirkten übergroß. Sie befestigten ihre Translatoren am Kopf und sprachen.


  Es ist uns ein Vergnügen, Sie zu begrüßen, George Parker, sagte Athol. Bitte setzen Sie sich. Er wies auf die Bank vor der Glaswand.


  Ich hoffe, ich bin nicht zu früh gekommen, sagte Mr. Parker. Ich wollte heute morgen gern mit Ihnen reden. Ich brauche Rat von jemandem, der mehr Erfahrung im interplanetarischen Verkehr hat als ich.


  Wir haben beträchtliche Erfahrungen, erwiderte Barmese. Sie sind an die richtige Stelle gekommen. In welcher Angelegenheit brauchen Sie Hilfe?


  Es handelt sich um Tenarg, sagte George Parker.


  Einen Augenblick beschlichen ihn Zweifel, und er fragte sich, ob er richtig handelte. Borahs Warnung, die Tom ihm übermittelt hatte, fiel ihm ein; Borah hatte ihnen geraten, sich von den beiden fernzuhalten. Er schob den Gedanken beiseite.


  Wir wissen über Tenarg Bescheid, sagte Athol.


  Wissen Sie, was er uns Erdmenschen antun will? fragte Mr. Parker. Es ist kein Geheimnis, daß er bewußt versucht, unsere Position in der Föderation zu untergraben, und es ist auch kein Geheimnis, warum er das tut.


  Nein, das ist kein Geheimnis, erwiderte Barmese. Wir verstehen die Situation sehr gut, und andere in der Kolonie ebenfalls.


  Als es ihm nicht gelang, Ihre Einladung zu verhindern, hat er an Ansehen verloren, sagte Athol. Er wird dieses verlorene Ansehen nicht zurückgewinnen, ehe er nicht die Versuche der Erdmenschen, in die Föderation einzutreten, endgültig vereitelt hat.


  Er wird uns nicht besiegen, sagte George Parker. Wir werden es nicht zulassen, daß Tenarg uns verdrängt.


  Die beiden Freunde nickten weise.


  Das ist ein guter Entschluß, sagte Barmese. Wir hoffen, daß Sie davon nicht abweichen werden.


  Wir werden davon nicht abweichen. Aber der Entschluß ist schwierig durchzuführen. Ich habe vorgehabt, über Tenargs Kopf hinweg zum Komitee vorzudringen und den Leuten dort klarzumachen, was er tut. Aber ich weiß nicht recht, wie sie auf einen solchen Versuch reagieren würden. Ich brauche Ihren Rat. Können Sie mir etwas darüber sagen, wie man mit diesen Leuten umgehen muß?


  Wir sind erfreut über das Vertrauen, das Sie uns schenken, sagte Barmese. Aber wir glauben nicht, daß Ihr Entschluß Ihrem Volk viel nützen wird. Sie verstehen nicht, wie sehr diese Leute einander vertrauen. Das Komitee würde Ihre Bitte, Tenargs Meinung nicht zu berücksichtigen, sofort zurückweisen. Man hat ihm die Autorität über die Kolonie anvertraut, und er wird als Fachmann angesehen in allen Angelegenheiten, die diese Kolonie betreffen. Es tut uns leid, aber so ist es.


  Gibt es denn irgendeine andere Lösung? fragte Mr. Parker.


  Es gibt eine Möglichkeit, antwortete Athol. Wenn zum Beispiel Tenarg nicht da wäre, könnte er Sie nicht beeinträchtigen.


  Das ist keine Lösung! Er ist doch nun einmal da.


  Wenn Tenarg  tot wäre, könnte er Ihnen nicht mehr lästig fallen.


  Einen Augenblick saß George Parker wie erstarrt da. Athols Worte riefen blitzartig die Erinnerung an Toms Warnung in ihm wach. Er zwang sich schließlich dazu, mit ruhiger Stimme zu sprechen.


  Sie haben recht, aber ich glaube nicht, daß Tenarg so leicht sterben wird.


  Mit einer Waffe ist das leicht zu machen, erwiderte Barmese schnell. Sie können Tenarg mit der Waffe in der Hand in seinem Büro gegenübertreten.


  Mord ist nicht leicht, sagte George Parker. Man kann nicht ungestraft töten!


  Zeugen könnten die Unschuld des Täters beweisen, sagte Athol. Wir werden mit Ihnen gehen und dann bezeugen, daß Tenarg Sie angegriffen hat, daß Sie in Notwehr gehandelt haben. Tenarg selbst hat die Beweise bereits geschaffen, die wir brauchen würden, um ihm die Schuld an dem Zwischenfall in die Schuhe zu schieben.


  Ich verstehe, sagte George Parker.


  Er fuhr sich mit der Zunge über die Lippen.


  Ich weiß nur nicht, ob ein so drastisches Mittel das richtige ist, fuhr er fort.


  Barmese zuckte die Achseln.


  Sie haben ja die Situation deutlich genug erkannt. Sie wissen, was für eine Chance Sie haben, solange Tenarg entschlossen ist, Sie aus der Föderation auszuschließen. Dies ist die Möglichkeit für Sie, das Problem zu lösen  und es ist die einzige, die Sie haben.


  George Parker stand auf.


  Ich brauche Zeit zum Überlegen. Ich danke Ihnen inzwischen für Ihren Vorschlag und für Ihr Hilfsangebot. Ich werde Sie später wissen lassen …


  Wir stehen Ihnen jederzeit zur Verfügung, sagte Athol. Haben Sie keine Angst vor den Folgen. Wir haben Erfahrung in dieser Art Justiz.


  Danke. Vielen Dank, sagte George Parker.


  Als er das Haus verließ, strömte ihm der Schweiß aus allen Poren, und in seinem Innern tobte ein Aufruhr. Wie recht Borah gehabt hatte!


  Und was für ein Narr war er selbst gewesen! Die beiden hatten ihn offenbar schon am ersten Tage ausgewählt und die Bekanntschaft im Hinblick auf die kommenden Geschehnisse gefördert.


  Wie es möglich war, daß sie Delegierte bei dieser Konferenz wurden und warum sie Tenargs Tod wünschten  das waren Fragen, auf die er im Augenblick keine Antwort wußte. Er brauchte auch keine Antwort. Aber eines war sicher: da er jetzt über ihren finsteren Plan Bescheid wußte, drohte ihm und seiner ganzen Familie schwere Gefahr; die beiden würden rücksichtslos gegen ihn vorgehen, wenn sie auch nur die geringsten Zweifel an seiner Verschwiegenheit und an seiner Bereitschaft zur Mitarbeit hegten.


  Am einfachsten wäre es, wenn er direkt zu Tenarg ginge und ihm von der Verschwörung erzählte. Aber nach dem Gespräch vom vergangenen Tage würde ihn Tenarg wahrscheinlich hinauswerfen, ehe er überhaupt zum Sprechen käme.


  George Parker ging langsam durch eine Seitenstraße, die nicht weit von Tenargs Büro in die Hauptstraße mündete. Immer stärker wuchs in ihm der Entschluß, dennoch zu Tenarg zu gehen und alle seine Überredungskunst anzuwenden, um ihn von der Wahrheit zu überzeugen. Aber als er die Hauptstraße erreichte, blieb er plötzlich wie erstarrt stehen. Weiter hinten an der Straße, nicht weit von Tenargs Büro entfernt, standen Athol und Barmese. Sie schauten in seine Richtung und entdeckten ihn sofort, als er um die Ecke kam. Sie hatten auf ihn gewartet, und jetzt gab es keinen Rückzug und kein Ausweichen mehr.


  Er hatte die beiden nicht täuschen können, das wurde ihm jetzt klar. Wahrscheinlich hatte er seine Gefühle schon in dem Augenblick verraten, als sie ihm ihren Vorschlag machten. Sie hatten befürchtet, daß er sofort zu Tenarg gehen und ihn warnen würde, und deshalb waren sie ihm so schnell wie möglich gefolgt, um ihm den Weg abzuschneiden.


  Während er langsam weiterging, faßte er endgültig seinen Entschluß. Er mußte Tenarg jetzt erst recht warnen, koste es, was es wolle. Er mußte es tun, um seine Familie zu schützen und den guten Ruf der Erdmenschen zu bewahren.


  Was mit ihm selbst geschah, spielte dabei keine Rolle.


  Wir sahen Sie auf Tenargs Büro zugehen, sagte Barmese, als er herankam. Und wir dachten, Sie wären jetzt vielleicht bereit für uns. Wir wollten Sie nicht unnötig warten lassen.


  Ich bin froh, daß Sie gekommen sind, sagte er ruhig. Ich habe meine Entscheidung getroffen. Ich wollte jedoch nicht allein gehen, und ich habe auch keine Waffe.


  Wir haben eine für Sie mitgebracht, sagte Athol.


  Er zog aus einer Außentasche seines Raumanzuges eine kleine Elektronen-Strahlpistole, die nicht größer als seine Handfläche war. Die beiden traten nahe an ihn heran, damit kein Fremder die Übergabe der Waffe beobachten konnte. George Parker Steckte die Strahlpistole in seine Tasche.


  Wir haben unsere eigenen auch mit, sagte Athol. Und wir werden Sie schützen. Der Zeitpunkt ist besonders günstig. Tenarg hat heute keine Besprechung und wird allein sein.


  Schön, sagte Mr. Parker so ruhig wie möglich. Ich bin überzeugt, daß alles gut funktionieren wird.


  


  *


  


  George Parker kam sich wie ein Mann vor, der in einem Alptraum sich selbst beobachtet. Ohne anzuklopfen, betraten die drei Männer Tenargs Haus; Athol und Barmese gingen so dicht hinter Parker, daß sie ihn fast vor sich her schoben. Er begriff ihre Absicht. Sie würden sich nicht darauf verlassen, daß er Tenarg erschoß; sie würden es selbst tun und seinen Körper dabei als Schutzschild benutzen.


  Und wenn der Mord geschehen war, würde auch sein eigenes Schicksal besiegelt sein. Seine Hand griff nach der Waffe in seiner Tasche. In diesem Augenblick trat Tenarg hinter dem Schreibtisch in seinem Büro hervor.


  George Parker wurde von seinen beiden Begleitern durch die Tür vorwärtsgeschoben.


  Ich habe Sie nicht anklopfen hören, sagte Tenarg steif. Was soll dieses Eindringen bedeuten?


  Barmese stieß Parker von hinten an.


  Schnell! flüsterte er.


  Ich komme, um mich zu beschweren, sagte George Parker langsam, vor allen Dingen über die Gerüchte und falschen Klatschgeschichten, die über meine Familie in der Kolonie verbreitet worden sind. Plötzlich rief er laut: Werfen Sie sich zu Boden!


  Gleichzeitig zog er seine Waffe, während er sich geduckt jäh umwandte. Sein Finger drückte auf den winzigen Auslöserknopf an der Seite der Pistole, und ein schmaler, schimmernder Strahl zuckte gegen Athol aus dem Lauf hervor. Der Atmosphärentank des Raumanzuges wurde von dem Strahl durchlöchert, und ein erstickender Dampf strömte ins Zimmer.


  Barmese handelte fast ebenso schnell wie George Parker. Er hob seine Elektronenpistole, und ein leuchtender Strahl schoß auf George Parkers Brust zu.


  Während Parker der Schmerz durchzuckte und er zu Boden sank, sah er undeutlich, daß auch Tenarg niederstürzte. Dann wurde er bewußtlos und spürte keinen Schmerz mehr.


  Ich bin unversehrt, sagte Athol in diesem Augenblick mühsam. Er hat nur den Atmosphärentank getroffen, den ich gerade benutzte. Jetzt habe ich den Ersatztank eingeschaltet. Bist du getroffen?


  Nein. Parker hatte keine Zeit, noch einmal zu schießen.


  Barmese schaute auf Tenarg, der reglos am Boden lag; die für menschliche Atmungsorgane giftige Atmosphäre aus Athols Tank hatte ihn bewußtlos gemacht. Ruhig hob Barmese seine Waffe und feuerte einen gezielten Schuß auf Tenarg ab; dann ließ er die Pistole zwischen die beiden Männer auf den Boden fallen.


  Das ergibt ein gutes Bild, sagte er zufrieden. Sie haben einen Wortstreit gehabt und dann gegeneinander gekämpft. Was will man mehr?


  Komm, sagte Athol, der immer noch mühsam atmete. Unser Raumschiff steht bereit.


  


  *


  


  Tom und Anna kamen nach einem anstrengenden Vormittagsunterricht bei Clonar gegen Mittag heim. Sie fanden Mrs. Parker erregt vor.


  Ich habe Vater seit heute morgen nicht mehr gesehen, sagte sie zu Tom. Ich dachte, daß du vielleicht etwas von ihm gehört hast. Es ist sonst nicht seine Art, so lange fortzubleiben, ohne mir eine Nachricht zu geben.


  Wir sind bei Clonar gewesen. Wohin ist Vater gegangen, als er das Haus verließ?


  Er sprach davon, daß er seine Bekannten aufsuchen wollte  Barmese und Athol. Aber ich habe dort schon drei- oder viermal angerufen, ohne daß sich jemand meldete.


  Es wird ihm schon nichts passiert sein, sagte Tom. Bleib hier, Anna, und hilf Mutter beim Mittagessen. Ich will losgehen und mich umschauen.


  Vielleicht weiß Borah etwas, sagte Anna.


  Zuerst ging Tom zu dem Haus von Athol und Barmese. Auf sein Klingeln antwortete niemand. Das war zu erwarten gewesen, und er ging zu Borahs Wohnquartier weiter.


  Der bärenhafte Borah war sehr beunruhigt über die Nachricht von Mr. Parkers Verschwinden, aber er versuchte, seine Besorgnis vor Tom zu verbergen.


  Ich glaube nicht, daß man sich darüber Sorgen machen muß, sagte er beruhigend. Es wäre am besten, Engon zu benachrichtigen, damit er Nachforschungen anstellt.


  Engon wird wahrscheinlich nur ärgerlich werden, weil mein Vater zu den unerwünschten Personen hier in der Kolonie gehört, sagte Tom. Ich bezweifle, daß er uns helfen wird.


  Wenn nicht, dann können Sie zu Tenarg gehen. Er kann so etwas nicht unbeachtet lassen. Er muß nachsuchen lassen, falls Ihr Vater länger verschwunden bleibt.


  Engon versuchte seinen Widerwillen zu verbergen, als Tom ihm vom Verschwinden seines Vaters erzählte.


  Wahrscheinlich wandert er in der Kolonie umher und macht Besuche. Es kann ihm doch nichts passiert sein.


  Wir sind trotzdem beunruhigt, sagte Tom steif. Es ist nicht seine Art, so lange wegzubleiben, ohne eine Nachricht zu hinterlassen. Ich möchte, daß nach ihm gesucht wird.


  Wenn Sie darauf bestehen, werden wir es tun. Wir müssen jedoch erst mit Tenarg sprechen. Am besten gehen wir gleich zu ihm.


  Engon sagte nichts mehr, während er mit Tom durch die Straßen ging. Vor Tenargs Haus hielt er an und drückte auf den Klingelknopf. Eine Weile wartete er schweigend.


  Er ist offenbar nicht hier, sagte Engon schließlich.


  Schauen Sie dort hinein! rief Tom plötzlich.


  Von seinem Platz aus konnte er durch das durchsichtige Material der Türfüllung in die Diele und bis zu einer Ecke des Büros blicken. Der Fuß und der Knöchel eines Mannes waren dort auf dem Boden zu sehen.


  Engon beugte sich vor und spähte durch die Tür.


  Merkwürdig! murmelte er.


  Der Schuh gehört meinem Vater! rief Tom. Wir müssen hineingehen.


  Tom stieß die Tür auf; er lief durch die kleine Diele und in das Büro. Als er die Brandlöcher an der Brust der beiden Männer sah, stieß er einen Entsetzensruf auf und ließ sich neben seinem Vater auf die Knie sinken. Engon war einen Schritt hinter ihm und blieb plötzlich wie gelähmt stehen.


  Tenarg! Er kniete neben der reglosen Gestalt nieder. Er ist tot, sagte Engon einen Augenblick später.


  Aber mein Vater lebt noch! rief Tom. Wir müssen Hilfe für ihn holen!


  Tom war wie gelähmt von seiner Entdeckung, und durch den merkwürdigen Geruch, der das Zimmer erfüllte, wurde ihm fast übel. Engon öffnete die Fenster.


  Berühren Sie nichts, sagte er, besonders die Waffen nicht. Ich hole Hilfe.


  Tom kauerte reglos neben dem Körper seines Vaters und schaute in das weiße Gesicht, während er eine von den eiskalten Händen hielt. Er sah das schwache Heben und Senken der Brust, und das war das einzig Tröstliche für ihn.


  Nach kurzer Zeit kehrte Engon zurück, und ein Krankenwagen stand vor der Tür. Die Helfer hoben Toms Vater vorsichtig auf und trugen ihn fort.


  Ich muß gehen, sagte Tom. Ich muß meine Familie benachrichtigen und sie ins Krankenhaus führen.


  Sagen Sie Ihrer Familie Bescheid, erwiderte Engon. Ich werde veranlassen, daß ein Wagen zu Ihrem Haus kommt.


  Tom wollte das Zimmer verlassen, aber Engon hielt ihn mit einer gebieterischen Handbewegung zurück.


  Sie müssen von jetzt an immer in erreichbarer Nähe bleiben, sagte er. Es gäbe zwar kein Entkommen für Sie auf unserem Planeten, aber ich warne Sie, es nicht erst zu versuchen.


  In seiner augenblicklichen Gemütsverfassung machte die Warnung keinen großen Eindruck auf Tom.


  Keine Angst, sagte er dumpf. Wir laufen nicht davon.


  Er überquerte die Straße und ging zu ihrem Haus. Seine Mutter und Anna kamen ihm an der Tür entgegen. Als Mrs. Parker sein Gesicht sah, schrie sie laut auf.


  Was ist, Tom? Was ist geschehen?


  Vater ist angeschossen worden, sagte Tom. Er ist im Krankenhaus. Wir müssen sofort hin. In kurzen Worten berichtete er, was sie in Tenargs Büro vorgefunden hatten.


  Ich weiß nicht, wie es geschehen ist oder wie Vater überhaupt dorthinkam, sagte er. Aber ich weiß, daß es nicht so geschehen ist, wie es jetzt den Anschein hat.


  Mrs. Parker sank auf das Sofa und begann leise zu schluchzen.


  Der Wagen ist da, sagte Tom. Wir müssen gehen.


  Die korallenroten Mauern des großen Krankenhauses ragten mitten in der Stadt empor. Clonar begrüßte sie an der Haustür und drückte Toms Hand mit einem Griff freundschaftlicher Teilnahme.


  Engon hat mich angerufen. Er sagte mir, ich sollte schnell herkommen. Man hat deinen Vater in den Operationssaal geschafft. Es wird jedoch eine Weile dauern, bis wir wissen, was die Ärzte ausgerichtet haben. Sie stehen jetzt etwa vor dem gleichen Problem, wie damals Doc Smithers bei mir. Unsere Chirurgen sind mit der Anatomie der Erdmenschen nicht vertraut. Aber dein Vater ist in guten Händen. Wir können jetzt nichts tun als warten.


  Einer von den Ärzten kam herein. Es war inzwischen ganz dunkel geworden, und Tom schaltete das Licht ein.


  Sie können jetzt einen Augenblick hereinkommen, sagte der Arzt.


  Wie geht es ihm? fragte Mrs. Parker. Wird er am Leben bleiben?


  Wir können noch nichts mit Bestimmtheit sagen, erwiderte der Arzt freundlich. Aber wir glauben, daß er außer Gefahr ist. Seine Genesung wird jedoch Zeit erfordern.


  Sie verließen das Zimmer und gingen den langen, stillen Korridor entlang. In einem Zimmer am Ende des Ganges lag George Parker reglos und mit geschlossenen Augen im Bett. Am Kopfende des Bettes surrte leise ein unbekannter Mechanismus. Schimmernde Metalleitungen führten von dort aus zu zwei Elektroden, die an jeder Seite von George Parkers Kopf befestigt waren.


  Tom betrachtete die reglose Gestalt seines Vaters  und wieder trat ihm die Szene in Tenargs Haus deutlich vor Augen. Er fragte sich, ob er je die wahren Zusammenhänge erfahren würde.


  Sie wurden schließlich wieder zu dem Wagen hinausgeführt, der sie hergebracht hatte. Clonar folgte ihnen in seinem eigenen Wagen zu ihrem Haus und ging mit ihnen hinein.


  Tom und Clonar setzten sich an das Fenster, das auf die Straße hinausging. Clonar schaute zu Tenargs Haus hinüber.


  Erzähl mir alles darüber, sagte er. Ich muß genau Bescheid wissen.


  Sorgfältig berichtete Tom die Geschehnisse des Nachmittags. Als er zu Ende gesprochen hatte, schüttelte Clonar den Kopf.


  Ich verstehe das nicht, sagte er. Ich dachte, ich kenne deinen Vater. Auch wenn Tenarg ihn noch so sehr provoziert hätte, würde er doch nie mit einer Waffe auf ihn losgehen, nicht wahr, Tom?


  Natürlich würde er das nicht tun! Er war entschlossen, Tenarg davon zu überzeugen, daß er in bezug auf uns Erdmenschen unrecht hat. Wenn er Tenarg getötet hätte, wäre damit doch nichts gewonnen gewesen; du weißt das ebenso gut wie ich. Er muß dort zu einer Unterredung hingegangen sein  und Tenarg muß ihn dann angegriffen haben.


  Aber die Waffe, sagte Clonar. Woher hatte er die Waffe, und warum trug er sie? Es war ein Waffe von Rorla, die für ihn nicht leicht zu bekommen war.


  Ich weiß es nicht, erwiderte, Tom müde. Anscheinend bleibt uns nichts anderes übrig, als zu warten, bis mein Vater selbst es uns erzählen kann  falls er wieder dazu imstande sein wird.


  Als er mit starren Augen durch das Fenster hinausblickte, sah er Engon herankommen. Er ging hinaus, um ihn einzulassen.


  Als sie ins Zimmer kamen, lehnte es Engon ab, sich zu setzen.


  Ich möchte gern mit Ihnen allen sprechen, sagte er.


  Würden Sie bitte die anderen herholen?


  Mrs. Parker und die Mädchen kamen herein.


  Sie wollen mit uns sprechen? fragte Mrs. Parker.


  Ja. Engon nickte ernst. Ich muß Sie davon in Kenntnis setzen, daß eine Ausgangssperre über Sie alle verhängt worden ist. Keiner von Ihnen darf ohne Begleitung das Haus verlassen. Wir stellen keinen bewaffneten Wachposten auf, weil wir hoffen, daß Sie den Befehl auch so befolgen werden. Sie werden natürlich häufig zum Krankenhaus gebracht werden, und man wird Sie laufend über den Zustand von Mr. Parker informieren.


  Mrs. Parker wich einen halben Schritt zurück.


  Wir stehen also unter Arrest? Warum? Was soll das bedeuten? Wir haben nichts getan.


  Alles deutet darauf hin, daß Sie als Gruppe gegen alle Bedingungen verstoßen haben, deren Erfüllung die Aufnahme Ihres Volkes in die Galaktische Föderation ermöglicht hätte. Man wird Sie auffordern, so bald wie möglich heimzukehren. Nach allem, was sich bis jetzt feststellen läßt, hat Mr. Parker unseren Direktor Tenarg mit der Waffe in der Hand angegriffen. Das ist Grund genug für uns, die ganze Gruppe der Erdmenschen unter Arrest zu stellen, bis wir Ihren Mann vernehmen und genau feststellen können, was geschehen ist.


  Mein Mann hat nichts dergleichen getan! rief Mrs. Parker empört. Sie haben kein Recht, solche Anklagen zu erheben! Warten Sie, bis er selbst sprechen kann; dann wird er sagen, was wirklich geschehen ist.


  Sie aßen in düsterer Stimmung zu Abend. Nachher ging Tom in den Garten hinter dem Haus und blieb vor dem Teich stehen.


  Er schaute zum Nachthimmel empor und fragte sich, wo die Erde sein mochte.


  Während er noch dastand, in trübe Gedanken versunken, hörte er Schritte, und er sah Anna in der Dunkelheit herankommen. Er nahm wortlos ihren Arm und führte sie zu einer Bank.


  Wir müssen versuchen, eine Lösung zu finden, sagte Anna, als sie nebeneinander auf der Bank saßen. Und das muß schnell geschehen, Tom. Erzähl mir noch einmal genau, was geschehen ist  mit allen Einzelheiten.


  Zögernd begann er wieder zu berichten.


  Das ist alles, sagte er schließlich.


  Ist denn irgendein Beweis dafür vorhanden, daß sie tatsächlich aufeinander geschossen haben? fragte Anna.


  Auf der einen Waffe fand man Fingerabdrücke von meinem Vater, erwiderte Tom. Das hat Engon im Krankenhaus Clonar erzählt. Die Rorla-Menschen hinterlassen keine Fingerabdrücke. Mit ihren Nachforschungsmethoden haben sie nicht schlüssig nachweisen können, ob Tenarg die andere Waffe in der Hand gehalten hat.


  Und falls er das wirklich nicht getan hat, sagte Anna, dann würde das bedeuten, daß ein anderer die Pistole in der Hand gehalten hat. Es könnte ohne weiteres bedeuten, daß sonst jemand Tenarg feindlich gesinnt war und ihn töten wollte; und deinen Vater auch, weil er unglücklicherweise gerade anwesend war.


  Aber so eine Theorie erklärt immer noch nicht, wie mein Vater in den Besitz der Waffe kam.


  Du hast erzählt, daß Engon als erstes die Fenster des Zimmers öffnete. Warum?


  Wegen des Geruches. Ich erinnere mich, daß er mir Kopfschmerzen verursachte, aber ich habe nicht sehr darauf geachtet.


  Was für ein Geruch war es? Woher kam er?


  Ich nehme an, er wurde durch die Verbrennungen verursacht. Wenn ich allerdings genauer darüber nachdenke  da war noch ein anderer Geruch im Zimmer zu spüren.


  Eine andere Gestalt kam aus dem Hause heraus, und sie sahen Clonar auf sich zukommen.


  Engon hat eben angerufen, sagte er. Er hat mir erzählt, daß Barmese und Athol vermißt werden; sie haben schon vor mehreren Stunden den Planeten in ihrem Raumschiff verlassen, wahrscheinlich nicht lange nach der Schießerei.


  Ich wette, sie haben etwas damit zu tun, sagte Tom. Aber wie soll man das beweisen?


  Erzähle Clonar, worüber wir gerade gesprochen haben, sagte Anna zu Tom. Vielleicht kann er etwas daraus machen.


  Tom erzählte Clonar von den Gerüchen in Tenargs Büro und von seinen Kopfschmerzen.


  Es wäre vielleicht eine gute Idee, Engon daran zu erinnern, sagte Clonar. Womöglich bedeutet es für ihn etwas. Gehen wir hinein; ich werde anrufen.


  Engon hatte vom Krankenhaus telefoniert und war noch dort, als Clonar anrief. Clonar berichtete ihm von Toms Beobachtungen in Tenargs Büro und von den Kopfschmerzen, die ihm der merkwürdige Geruch dort verursacht hatte.


  Es könnte womöglich von Wichtigkeit sein, sagte Clonar schließlich. Ich möchte gern wissen, ob Sie vielleicht eine Erklärung dafür haben.


  Ich habe den Geruch gewiß bemerkt, erwiderte Engon. Er hat mir sogar noch mehr zu schaffen gemacht als Tom. Ich habe in jenem Moment angenommen, daß dieser Geruch von den Schüssen herrührte, aber Tom hat recht: es muß etwas anderes gewesen sein. Ich werde eine biochemische Untersuchung von Tenargs Blut und Lungen beantragen.


  Aber Tenarg hat doch nicht mehr geatmet, sagte Clonar. Vielleicht wäre es besser, Toms Vater untersuchen zu lassen.


  Wir werden beides tun. Ich werde Ihnen die Ergebnisse bekanntgeben, sobald sie vorliegen.


  


  12.


  


  Bei Tagesanbruch war Tom wieder wach. Er stand auf und zog sich eilig an.


  Als er das Wohnzimmer betrat, kam der Anruf, auf den Tom gewartet hatte.


  Sie haben die Untersuchung durchgeführt, sagte Clonar. Tenarg wurde überhaupt nicht durch den Schuß getötet. Er starb durch das Einatmen eines giftigen Gases in der Atmosphäre, noch bevor der Schuß ihn traf.


  Dann steht also fest, daß mein Vater ihn nicht erschossen hat! rief Tom aus.


  Ja. Soviel ist sicher.


  Wer aber hat dann geschossen? Barmese und Athol? Haben sie auf meinen Vater gefeuert, oder hat Tenarg das getan? Und was für ein Gift war in der Luft?


  Das Gift ist ein Bestandteil von vier verschiedenen Atmosphären, die auf den Heimatplaneten von Konferenzmitgliedern vorkommen. Drei von den in Frage kommenden Gruppen sind zuverlässig und vertrauenswürdig. Die vierte ist die Atmosphäre der Welt von Athol und Barmese, die als einzige fehlen. Offenbar waren sie mit deinem Vater in dem Büro, als die Schießerei stattfand. Entweder durch einen Unfall oder absichtlich wurde die Atmosphäre aus einem oder beiden Raumanzügen abgelassen. Es ist möglich, daß es absichtlich getan wurde, um sowohl Tenarg als auch deinen Vater zu töten. Das Gift ist für unsere Rasse viel gefährlicher als für euch Erdmenschen. Tenarg muß sofort gestorben sein, als er das Gas einatmete. Dein Vater dagegen hat es überlebt.


  Aber wie ist es mit den Waffen und mit den Schüssen, die abgefeuert wurden? fragte Tom.


  Das wissen wir natürlich nicht. Es könnte sein, daß die beiden auf Tenarg und deinen Vater geschossen haben, um ganz sicher zu sein, daß sie tot sind. Aber das erklärt nicht, warum dein Vater eine von den Waffen in der Hand gehabt hat. Auf alle Fälle sind Barmese und Athol dadurch in den Fall verwickelt, und dein Vater ist von dem Verdacht befreit, Tenarg getötet zu haben. Ein Patrouillenraumschiff der Föderation holt Barmese und Athol zurück.


  Gut. Aber wie geht es meinem Vater? Eine geringe Besserung ist eingetreten. Gott sei Dank! Übrigens, was wird man mit Barmese und Athol anfangen, wenn sie eingeholt werden?


  Man wird sie verhören und vor Gericht stellen. Wie würde es dir gefallen, mit dem Patrouillenraumschiff mitzufliegen, das nach ihnen auf die Suche geschickt wird?


  Das würde ich sehr gerne tun!


  Dieser Wunsch kann dir erfüllt werden. Engon möchte, daß du mitfliegst. Man erwartet es von dir. Ich würde dich begleiten, aber du mußt dich selbst entscheiden.


  Warum sagst du, daß man es von mir erwartet? fragte Tom.


  So ist es bei uns Sitte, sagte Clonar. Es werden hier auf Rorla nur selten Verbrechen verübt. Aber diejenigen, die davon betroffen werden, nehmen bei uns immer an der Aufklärung dieses Verbrechens teil. Ich werde mit meiner Mutter sprechen, erwiderte Tom.


  Kurz darauf rief er Clonar an und teilte ihm seinen Entschluß mit. Clonar holte ihn eine halbe Stunde später ab. Als Tom sich von Anna verabschiedete, sah er ein verdächtiges Glitzern in ihren Augen, aber sie lächelte tapfer. Er hielt ihre Hand einen Augenblick länger als gewöhnlich fest.


  Kümmere dich um meine Mutter, sagte er. Und sorge dafür, daß Engon ihr laufend Nachricht über Vaters Zustand gibt.


  Ich werde es tun, versprach Anna. Du kannst dich auf mich verlassen.


  Tom nickte und eilte zu seinem wartenden Freund hinaus.


  Engon war erfreut, daß du sofort bereit warst, an der Verfolgung teilzunehmen, sagte Clonar. Ich glaube, er sieht die Erdmenschen jetzt mit anderen Augen an, seitdem er erkannt hat, daß dein Vater offenbar Tenarg und sich selbst verteidigt hat. Das kann viel für eure Aufnahme in die Föderation bedeuten.


  Das Patrouillenraumschiff war startbereit, als sie den Raumflughafen erreichten.


  Der Kapitän stellte Tom und Clonar den sechs anderen Mitgliedern der Mannschaft vor und befahl dann sofort alle Mann auf Startstationen. Tom und Clonar wurden Beobachtersitze zugewiesen. Ein kurzer Augenblick der Spannung und Erwartung folgte, und dann, fast unmerklich, hob sich das Raumschiff vom Boden und schwang sich über die Stadt empor.


  Nach wenigen Minuten war Rorla zu einer rötlichen Scheibe geworden und schrumpfte dann zu einer grünen Kugel zusammen.


  Woher wissen sie, wohin sie Kurs nehmen müssen? fragte Tom seinen Freund Clonar.


  Wir haben ein Nachrichtensystem, das durch die ganze Galaxis und bis an die Grenzen der benachbarten Milchstraßensysteme reicht, erklärte Clonar. Jedes Raumschiff, das unseren Planeten anfliegt oder verläßt, wird beobachtet, bis es sein Ziel erreicht hat.


  Einen ganzen Tag lang flogen sie mit vielfacher Lichtgeschwindigkeit dahin, nachdem ihnen die Position des verfolgten Raumschiffes von einigen Kontrollstationen gemeldet worden war. Dann drosselte Kapitän Marsun die Geschwindigkeit und warf einen prüfenden Blick auf seine Bildschirme.


  Zwei Raumschiffe auf dem gleichen Kurs, sagte er. Ich möchte wetten, daß Barmese und Athol einen Piratenüberfall auf das andere Raumschiff vorhaben.


  Welches ist das verfolgte Raumschiff? fragte der Navigator. Sie sind fast in der gleichen Entfernung. Vielleicht müssen wir beide anrufen.


  Ich glaube nicht, sagte der Kapitän. Schauen Sie, die Flüchtlinge haben uns entdeckt und ändern den Kurs ihres Schiffes.


  Wir können sie in weniger als drei Stunden einholen, sagte der Pilot.


  Der Navigator beugte sich über seine Karten und berechnete eine Kurslinie von ihrer augenblicklichen Position aus.


  In drei Stunden können sie den Planeten Bentares erreichen. Diesen Kurs scheinen sie gewählt zu haben, sagte er. Vielleicht haben sie vor, sich dort zu verbergen.


  Der Kapitän trat schnell an den Tisch und warf einen Blick auf die Karte.


  Sie mögen recht haben. Die Leute wissen, daß sie uns im Weltraum nicht entkommen können. Aber auf einem Planeten wie Bentares könnten sie sich vor einer ganzen Armee verstecken.


  Einen Augenblick stand der Kapitän nachdenklich über seine Schalttafel gebeugt. Dann richtete er sich auf und schaute Clonar an.


  Legen Sie lieber die Raumanzüge bereit, Clonar, sagte er. Wenn es zu einer Verfolgungsjagd im Dschungel des Planeten Bentares kommt, dann werdet ihr wenigstens merken, daß ihr wirklich auf Verbrecherjagd seid und nicht nur einen harmlosen Spazierflug unternommen habt.


  Clonar nickte und wandte sich ab, um den Befehl auszuführen. Er winkte Tom zu, ihm bei der Bereitlegung der Raumanzüge zu helfen.


  Was ist denn so schlimm an dem Planeten Bentares? fragte Tom.


  Tenarg könnte es dir sagen, wenn er noch am Leben wäre, erwiderte Clonar. Er hat einmal versucht, mit einer Expedition dort zu landen, und er verlor dabei dreißig Mann. Der Planet Bentares ist so ungefähr das unangenehmste Stück Land in der ganzen Galaxis.
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  Von Rorla kam an diesem Morgen eine Botschaft, daß Mr. Parkers Gesundheitszustand sich langsam besserte. Mrs. Parker und Anna sandten Grüße mit, die Engon tatsächlich weiterleitete. Das war mehr, als Tom erwartet hatte.


  Die automatische Kontrollanlage des Patrouillenbootes überprüfte ständig die Bewegungen des fliehenden Raumschiffes und glich die Geschwindigkeit und Beschleunigung entsprechend aus, um die Flüchtlinge noch zu erreichen, bevor sie auf Bentares landeten.


  Aber auf halbem Wege mußte Kapitän Marsun sich geschlagen geben. Die Kombination von Geschwindigkeit und Beschleunigung, die man für das Einholen gebraucht hätte, war einfach unmöglich.


  Wir werden sie fangen müssen, nachdem sie gelandet sind, sagte der Kapitän. Sie können jetzt die Raumanzüge ausgeben, Clonar. Jeder Mann überprüft seinen Anzug, sobald wir uns dem Planeten nähern.


  Die Augen aller waren ständig auf das fliehende Raumschiff gerichtet.


  Schaut! rief Clonar plötzlich. Sie wollen landen!


  Das Raumschiff von Barmese und Athol tauchte plötzlich schräg hinunter und riß ein Dutzend Baumwipfel ab. Dann aber stieg es schwankend wieder in die Höhe.


  Sie sind in Schwierigkeiten geraten, murmelte der Kapitän, in wirklich böse Schwierigkeiten …


  Während er noch sprach, hielt das Raumschiff der Verfolgten plötzlich hoch in der Atmosphäre an; im nächsten Moment stürzte es wie ein geschleuderter Diskus in die Tiefe und verschwand im Gewirr des Dschungels.


  Sofort drückte der Kapitän auf einen anderen Schaltknopf. Auf dem Bildschirm zeigten sich zerklüftete Felsblöcke unter Bäumen als undeutliche Schatten. Mitten darin lag das abgestürzte Raumschiff.


  Tom starrte auf die Scheibe. Wie von Geisterhand bewegt, öffnete sich die Luke im Mittelpunkt des Raumschiffes.


  Aber ich sehe niemanden! rief Tom.


  Nein. Bei dieser Strahleneinstellung zeigt der Bildschirm kein tierisches oder pflanzliches Zellgewebe. Aber wir wissen nun, daß die beiden den Aufprall überlebt haben und in den Dschungel fliehen. Es bedeutet, daß wir dort unten ihre Fährte aufnehmen und sie verfolgen müssen.


  Während der letzten Flugminuten zogen sie die Raumanzüge an. Es war Toms erste Erfahrung auf diesem Gebiet, und Clonar zeigte ihm die verschiedenen Schalter für den Ausgleich der Temperatur und des atmosphärischen Drucks und für die Regelung des Sauerstoffgehaltes der Atemluft  wie die Sprechverbindung funktionierte und wie er Nahrung aus eingebauten Vorratsbehältern entnehmen konnte.


  Die direkte Sicht wurde schlechter, als sie tiefer in die neblige Atmosphäre eintauchten, aber in der Nähe der Oberfläche konnten sie die Umrisse der Gegenstände bis auf etwa hundertfünfzig Meter Entfernung erkennen. Das Schiff schwebte über die Absturzstelle hinweg.


  Der Pilot erspähte eine kleine Öffnung im Wald, die gerade groß genug für ein senkrechtes Eintauchen des Raumschiffes war. Die Suchmannschaft mußte wegen der Felsblöcke und des Gestrüpps die letzten sechs Meter auf einer Leiter hinabsteigen. Der Kapitän führte die Patrouille an; er nahm zwei von seinen Leuten und Tom und Clonar mit.


  Jeder trug eine Waffe, die an ein großes Gewehr erinnerte und mit demselben Elektronenstrahlgerät ausgestattet war wie die kleinen Strahlpistolen, die man in Tenargs Büro gefunden hatte.


  Unterhalb der offenen Einstiegluke überprüfte Kapitän Marsun noch einmal seine Sprechverbindung mit der Zentrale im Raumschiff, und er befahl den anderen, das gleiche zu tun, damit die Verbindung mit dem Schiff bei jedem einzelnen gesichert war. Dann wurde die Leiter emporgezogen, und die Luke schloß sich. Im nächsten Moment verschwand das Raumboot im Nebel über den Bäumen.


  Während Tom so dastand und emporspähte, überflutete ihn einen Moment lang ein Gefühl der Verlassenheit. Er schüttelte es gleich wieder ab und eilte den anderen nach, die bereits in Richtung auf das Wrack aufgebrochen waren.


  In dichten, schwefligen Schwaden wallte die giftige Atmosphäre um die Baumstämme und über die Felsklippen, aber die Männer schienen die unheimliche Umgebung nicht zu beachten, sondern marschierten stetig vorwärts.


  Ist alles in Ordnung, Tom? rief Clonar zurück. Halte dich ein wenig näher an uns. Wir können langsamer gehen, wenn es nötig ist.


  Geht so schnell, wie ihr wollt! Mach dir um mich keine Sorgen. Ich werde schon Schritt halten.


  Tom stellte die Klimaanlage seines Raumanzuges auf stärkere Kühlung ein und stapfte hinter den anderen her. Er wollte keine Schwäche zeigen.


  Ganz unvermittelt stießen sie auf das Wrack. Wie sie es gefunden hatten, war Tom unbegreiflich, aber Kapitän Marsun trug noch einige Extrainstrumente mit sich, die er ab und zu anschaute; ihr Zweck war Tom unbekannt.


  Woher wissen wir, daß sowohl Barmese als auch Athol das Raumschiff verlassen haben? fragte er Clonar. Es könnte doch sein, daß uns einer von beiden hier erwartet.


  Kapitän Marsun hatte die Frage gehört, und er antwortete:


  Wir sind nicht so unvorsichtig, wie Sie meinen. Vielleicht haben Sie es nicht bemerkt, aber beim öffnen der Luke zeigte sich ganz deutlich, daß beide Männer ausgestiegen sind. Hier auf dem Boden können Sie auch sehen, wo sie herabgesprungen sind. Ihre Spuren führen auf den Felswall zu.


  Der Mann, der ins Innere des Raumschiffes gestiegen war, kehrte zurück. Der Kapitän überprüfte alle Waffen und sagte zu Tom:


  Während wir durch den Dschungel vordringen, muß das Elektronengewehr gesichert bleiben, aber halten Sie sich bereit, es bei jedem Angriffszeichen augenblicklich zu entsichern.


  Tom warf einen wachsamen Blick auf die wirbelnden Dunstschwaden und die riesigen Wedel der Dschungelbäume, hinter denen man sich so gut verbergen konnte. Es erschien ihm phantastisch und tollkühn, Barmese und Athol in diesem Gewirr zu verfolgen.


  Als ob Clonar seine Gedanken gelesen hätte, sagte er:


  Vielleicht wäre es Strafe genug, sie hier ihrem Schicksal zu überlassen …


  Tom schüttelte den Kopf.


  Für mich gilt das nicht. Ich habe eine persönliche Rechnung mit ihnen zu begleichen, und ich möchte auch, daß Barmese und Athol dazu gezwungen werden, die volle Wahrheit zu sagen.


  Im Laufe des Tages wurde es so heiß, daß die Kühlaggregate in den Raumanzügen kaum eine erträgliche Temperatur im Innern aufrechterhalten konnten.


  Plötzlich  mitten am brennend heißen Nachmittag  setzte das Kühlaggregat in Toms Raumanzug aus, und er spürte fast augenblicklich einen glühenden Hitzestrom. Die anderen hörten durch den Sprechfunk sein unterdrücktes Stöhnen, und Clonar fragte besorgt:


  Was ist los, Tom? Bist du verletzt?


  Tom sagte ihm, was geschehen war, und der Kapitän kam zu ihm und überprüfte den Raumanzug.


  Ich fürchte, das Aggregat ist nicht zu reparieren, sagte er. Wir müssen das Raumschiff anrufen und Sie bei der nächsten Lichtung aufnehmen lassen. An Bord sind auch keine Raumanzüge mehr, da Clonar und Sie schon die Reservestücke tragen.


  Das kommt nicht in Frage, erwiderte Tom. Ich will bis zum Ende dabei sein. Wir sind auf der Erde an Hitze gewöhnt. Außerdem wird es bald kühler werden.


  Der Kapitän lächelte in seinem Helm.


  Wenn Sie es unbedingt so haben wollen  gut. Aber gehen Sie wenigstens vor Clonar her, damit er Sie beobachten und Ihnen helfen kann, falls Sie schließlich zusammenbrechen.


  Ich werde nicht zusammenbrechen, sagte Tom. Gehen wir weiter.


  Schweiß rann über sein Gesicht und seinen Hals herab und brannte auf seiner Haut. Er stellte den Dampfabsauger der Luftzirkulation stärker ein. Es half ein wenig.


  Nachdem eine weitere, fast unerträgliche Stunde vergangen war, schien der Nebel stärker zu werden, aber zugleich glaubte Tom eine leichte Abkühlung der Atmosphäre zu spüren. Sie erreichten die Basis einer steilen Klippenwand und folgten einer schmalen Felsleiste, die sich an der Wand entlangzog.


  Bleibt dicht zusammen, sagte der Kapitän scharf. Faßt jeder die rechte Hand des Vordermannes. Wir kommen zu einem Ammoniak-Fall. Er wird Ihren Raumanzug kühlen, Tom. Bleiben Sie ein paar Minuten darunter stehen, wenn Sie wollen.


  Von dem Nebel fast geblendet, folgte Tom gehorsam. Er ergriff die Hand des vor ihm gehenden Mannes und streckte Clonar seinen Arm hin.


  Die Verdampfung des Ammoniaks, das über die Felsklippe herabströmte, kühlte die Atmosphäre beträchtlich ab, und Tom fühlte sich erfrischt, während er unter der Ammoniakflut durch das silbrige Gewoge der Verdampfungsgase schritt.


  Aber dann hatte er den Fall passiert, und die Hitze stieg wieder, aber die Sonne sank tiefer, und Tom hoffte auf den Einbruch der Nacht. Plötzlich blieb Kapitän Marsun stehen und deutete nach unten. Als Tom mit den anderen herankam, sah er, daß sie am Rande einer tiefen Felsspalte von etwa sechs Meter Breite standen, die sich endlos nach beiden Seiten erstreckte. Der Kapitän schaltete einen kleinen Scheinwerfer an und richtete den Lichtstrahl in die Tiefe, wo Ammoniakdämpfe wogten und brodelten. Tief unter sich und außer Sicht hörten sie das Rauschen eines Ammoniak-Flusses.


  Das Strahlenbündel des Scheinwerfers beleuchtete eine Felsleiste etwa dreißig Meter unterhalb des Schluchtrandes. Ein schlaffer Körper lag dort mit verdrehten Gliedern auf dem Felsen  der Körper von Athol. Er war in die Schlucht gestürzt und hatte dabei den Tod gefunden.


  Der Kapitän schaute Tom an.


  Wenn Sie wollen, können Sie ihn noch mit dem Elektronenstrahl des Gewehres verbrennen  um ganz sicherzugehen.


  Mit einem Gefühl der Überraschung und des Abscheus schaute Tom auf.


  Ich schieße nicht auf Tote. Er hat sein Verbrechen mit dem Tode gesühnt, und nun ist er jeder menschlichen Justiz entrückt.


  Der Kapitän sah Tom forschend an, aber er sagte nichts. Dann glitt sein Blick quer über die Kluft und an dem Felsrand entlang, auf dem sie standen. Hoch über ihnen ragten zu beiden Seiten der Klamm Bäume auf, deren Wipfel sich fast berührten.


  Offensichtlich hat Athol versucht, sich an den Ranken hinüberzuschwingen, sagte der Kapitän. Dort drüben hängt eine Ranke herunter; also hat Barmese es geschafft. Athols Ranke ist gerissen, und er stürzte in die Schlucht. Wir müssen bis morgen warten, um uns von unserem Raumschiff hinüberbringen zu lassen. Wie fühlen Sie sich, Tom? Haben Sie Ihr Trinkwasser schon verbraucht?


  Nein. Ich habe meine Ration noch. Ich habe nicht mehr getrunken, als mir zustand.


  Gut. Ein Ton der Bewunderung klang in der Stimme des Kapitäns mit.


  Nachdem sie sich mit dem Raumschiff verständigt hatten, das irgendwo über ihnen schwebte, schlugen sie ein Nachtlager auf.


  Tom fand kaum Schlaf. Stundenlang lag er da, starrte zu dem nebelverhüllten Himmel empor und lauschte auf das Fallen der Ammoniaktropfen, die von den Bäumen auf die Sichtscheibe seines Helmes fielen.


  Offenbar fiel es auch Clonar schwer, Ruhe zu finden, denn er stand beim ersten Anzeichen der Morgendämmerung auf und setzte sich neben Tom. Die Patrouillenmänner jedoch schliefen so fest, als lägen sie in den bequemsten Betten. Clonar und Tom schauten einander an und betrachteten ungeduldig ihre schlafenden Gefährten. Aber sie sprachen nicht, denn die Radioverbindung war nicht ausgeschaltet, und sie wollten die Patrouillenmänner nicht vorzeitig wecken. Schweigend frühstückten sie, indem sie sich flüssige Nahrung in den Mund spritzten.


  Als sie ihr Frühstück beendet hatten, rührten sich die Patrouillenmänner. Der Kapitän richtete sich auf und lächelte.


  Er rief sofort das Schiff an und gab seine Befehle. Sobald sie eine Lichtung gefunden hatten, auf die sich das Raumschiff herabsenken konnte, sollte das Suchkommando aufgenommen und über die Felsspalte gebracht werden. Es war auch ein Bericht von Rorla gekommen, wonach es Toms Vater viel besser ging. Er war wieder bei Bewußtsein und konnte über die Schießerei aussagen.


  Tom war sehr froh.


  Die wirbelnden Nebelwolken wurden bald so hell, wie sie es am Tage überhaupt werden konnten. Die Patrouille drang vorsichtig durch die bizarre Landschaft vor und suchte nach einer geeigneten Landestelle. Es dauerte fast eine Stunde, ehe sie einen solchen Platz fanden. Nachdem das Raumschiff sie über den Felsspalt transportiert hatte, gingen sie zu der Stelle am Schluchtrand zurück, die ihrem Nachtlager gegenüberlag, um von dort aus Barmeses Fährte aufzunehmen.


  Ich glaube nicht, daß wir noch weit zu gehen brauchen, sagte Kapitän Marsun. Aber wir müssen jetzt vorsichtiger sein. Schwärmt nach beiden Seiten aus, im Abstand von etwa drei Metern. Entsichert die Gewehre. Es könnte sein, daß ihr schnell schießen müßt.


  Tom und Clonar gingen zu beiden Seiten des Kapitäns, und die anderen Patrouillenmänner bildeten die Flanken der losen Kette. Die Fährte führte an der Basis eines Hügels entlang, der schließlich zu einer schroff emporragenden Klippe von etwa neunzig Meter Höhe emporwuchs. Plötzlich fingen ihre Außenmikrophone einen leisen Laut auf. Gerade noch rechtzeitig sahen sie, wie sich ein riesiger Felsblock oben vom Rande der Klippe löste.


  Der Kapitän brüllte eine Warnung, aber Tom und die Patrouillenmänner sprangen bereits beiseite. Der riesige Felsbrocken schlug etwa zehn Meter von ihnen entfernt am Boden auf, und Steinsplitter schwirrten durch die Luft.


  Ich sehe ihn! rief Clonar. Dort oben in der Höhle  dicht unter dem Rand der Klippe!


  Er zielte und schoß. Der Stromstoß aus seinem Strahlengewehr sprengte Felsbrocken vom oberen Rand des Höhleneingangs los, aber Barmese war bereits im Innern der Höhle verschwunden.


  Kapitän Marsun spähte forschend zur Höhle empor.


  Mit unseren Waffen wird die Sache nicht sehr schwierig sein, sagte er. Wir könnten den Höhleneingang mit den Elektronenstrahlern so fest versiegeln, daß er ihn nie wieder öffnen kann. Aber vielleicht entschließt er sich dazu, mit uns nach Rorla zurückzukehren.


  Er stellte auf seinem Sendegerät eine andere Wellenlänge ein und rief Barmese an.


  Wollen Sie herauskommen und mit uns nach Rorla zurückkehren, oder sollen wir Sie für alle Zeiten in der Höhle einmauern?


  Ein lauter Fluch, der für Tom unverständlich war, ertönte als Antwort. Barmese kroch auf die schmale Leiste vor dem Eingang der Höhle heraus, schob den Lauf seiner Elektronenwaffe über den Rand vor und feuerte auf die Gruppe unten.


  Deckung nehmen! rief der Kapitän. Wir müssen zuerst die Leiste wegsprengen! Dann können wir ihn einmauern.


  Gibt es keine Möglichkeit, ihn lebend zu fangen? fragte Tom.


  Das wäre ein unnötiges Risiko.


  Lassen Sie es mich riskieren.


  Der Kapitän blickte zum Eingang der Höhle empor. Also gut, Sie sollen Ihre Chance haben. Steigen Sie diesen Hang dort hinauf und klettern Sie über die Höhle, so daß Sie auf die Felsleiste hinabschauen können. Wir decken Sie von hier aus. Wenn Sie oben sind, werden wir Barmese mit einem Mykonit-Gasgeschoß ausräuchern, und wenn er herauskommt, schießen Sie von oben her auf ihn mit dieser Waffe hier. Er reichte ihm eine kleine Pistole, die er im Gürtel trug. Der Schuß wird ihn nur bewußtlos machen.


  Und wenn er sich nun nicht ausräuchern läßt? fragte Tom.


  Der Kapitän lächelte breit.


  Dann können Sie hineingehen und ihn herausholen, falls Sie den Mut dazu haben. Das Mykonit greift seinen Raumanzug an. Es zerstört die Metallteile in wenigen Minuten, und dadurch vermischt sich die Innenatmosphäre des Raumanzuges mit der Außenatmosphäre. Nach einiger Zeit zersetzt das Gas auch die übrigen Teile des Raumanzuges.


  Ich verstehe, sagte Tom. Und wenn ich dann hineingehe, um ihn herauszuholen …


  Dann ist es ein Rennen gegen die Zeit. Wir rufen das Raumschiff herbei, damit es Sie von der Felsleiste aufnehmen kann. Es kommt aber dabei darauf an, daß Sie das Innere des Raumschiffes erreichen, bevor auch Ihr Raumanzug von dem Mykonit zersetzt wird. Wenn Sie glauben, daß die persönliche Vergeltung gegen Barmese dieses Risiko wert ist, dann versuchen Sie es.


  Tom schaute zu dem Eingang der Höhle empor. Die Hitze in seinem Raumanzug wurde stärker, und Tom erkannte, daß seine Reaktionsfähigkeit, in dieser erstickenden Atmosphäre stark herabgesetzt war. Aber er steckte die kleine Waffe entschlossen in seinen Gürtel und sagte:


  Geben Sie mir Feuerschutz.


  Mit dem Gewehr in der Hand verließ er die Deckung des Felsens, hinter dem sie kauerten, und rannte auf den Hang des Hügels zu, der zu der Felsklippe emporführte.


  Der Hang war steil und zerklüftet. Tom begann den Aufstieg, und schon nach kurzer Zeit war sein ganzer Körper wie in Schweiß gebadet. Das Atmen fiel ihm schwer, und er mußte von Zeit zu Zeit stehenbleiben, um sich auszuruhen.


  Die Blitzstrahlen der Elektronengewehre zuckten immer wieder zum Eingang der Höhle empor, so daß Barmese es nicht wagen konnte, herauszukriechen und auf ihn zu schießen.


  Mit einem Seufzer der Erleichterung erreichte Tom schließlich die Stelle oberhalb der Höhle. Das Schießen von unten her hatte aufgehört. Offenbar warteten die Männer auf ein Signal von ihm. Es dauerte eine Weile, bis sein Puls etwas langsamer schlug und sich seine keuchenden Atemzüge beruhigt hatten.


  Ich habe es geschafft, stieß er hervor. Räuchert ihn aus.


  Hier kommt das Mykonit! rief der Kapitän. Halten Sie sich bereit.


  Er sah, wie der Kapitän ins Freie trat und sorgfältig zielte. Ein Strahl zuckte aus der Mündung der Waffe, und Tom hörte in der Höhle unter sich die dumpfe Explosion des Geschosses. Schwaden von rötlichem Gas wehten heraus und trieben mit dem Wind davon.


  Achten Sie darauf, daß das Gas Sie nicht berührt, sagte der Kapitän warnend.


  In Ordnung. Kommt Barmese heraus?


  Noch nicht.


  Er wartete eine volle Minute, dann noch eine zweite und dritte. Das war die Grenze, wie der Kapitän ihm gesagt hatte. Er wartete noch einmal zwei Minuten ab. Inzwischen mußte Barmese schon an Erstickungserscheinungen leiden, da seine Atmosphäre stetig aus dem Raumanzug strömte.


  Ich gehe hinein! rief Tom. Ruft das Raumschiff herbei!


  Tom sprang auf die Leiste hinunter und duckte sich sofort hinter einen Felsbrocken am Eingang der Höhle. Im Innern rührte sich nichts, und als er hineinspähte, sah er Barmese nicht weit vom Eingang am Boden liegen.


  Tom lief taumelnd in die Höhle hinein. Er war so erschöpft, daß es ihm sehr schwerfiel, Barmeses Körper ins Freie zu schleppen. Das Patrouillenschiff schwebte schon dicht am Rande der Leiste; einer von den Männern hatte die Oberluke geöffnet und stieg zum äußeren Laufgang herunter.


  Schieben Sie ihn herüber! rief er. Wir ziehen ihn herein.


  Tom sah, wie Barmese gepackt und zur Luke hinaufgezerrt und hereingezogen wurde. Dann begann er selbst hinaufzusteigen. Nicht weit von der Luke sank er zusammen. Ein übler Geruch drang ihm in die Nase, und es kam ihm zum Bewußtsein, daß auch sein Raumanzug leck war.


  Er fühlte nur noch, daß er gepackt und in die Luke des Raumschiffes hineingezogen wurde. Dann sank er in Ohnmacht.


  


  *


  


  Die Erste-Hilfe-Behandlung im Raumschiff beseitigte bald alle Spuren von Toms Hitzeerschöpfung und dem Fieber, das dadurch ausgelöst worden war. Auch Barmese erholte sich ziemlich rasch.


  Clonar berichtete Tom, daß eine Gerichtsverhandlung stattfinden würde, bei der sein Vater und er selbst als Zeugen auftreten sollten. Das über Barmese verhängte Urteil würde schnell vollstreckt werden.


  Als Rorla auf den Bildscheiben wieder in Sicht kam, mußte Tom wieder an den ursprünglichen Grund ihres Kommens denken. Sie hatten gar nichts vollbracht, dachte er, und er hatte nichts gefunden, was er als wertvolles Wissen zur Erde mitnehmen konnte. Er und seine Familie hatten keine Änderung in der Beurteilung der Erdmenschen durch die Galaktische Föderation erreicht.


  Am Flughafen erwarteten ihn seine Mutter, seine Schwester und Anna. Engon hatte sie dorthin gebracht, als die Ankunft des Patrouillenschiffes gemeldet wurde.


  Nach herzlicher Begrüßung brachte Clonar die anderen in das Haus der Parkers zurück, während Engon mit Tom ins Krankenhaus fuhr. Unterwegs sprach Engon nicht viel.


  Ich bin froh, daß Sie wenigstens einen von den Schurken zurückgebracht haben, sagte er. Morgen wird die Gerichtsverhandlung stattfinden. Sie sind natürlich bereit, als Zeuge aufzutreten, nicht wahr?


  Ja.


  Im Krankenhaus fand er seinen Vater aufrecht im Bett sitzend vor. George Parker begrüßte seinen Sohn mit einem warmen Lächeln des Willkommens.


  Vater!


  Tom schlang seine Arme um die Schultern seines Vaters. George Parker drückte seinen Sohn an sich.


  In ein oder zwei Wochen werde ich wieder ganz auf dem Posten sein, hat man mir gesagt. Er sah Tom aufmerksam an. Erzähl mir von dem Flug. Wie ist alles ausgegangen?


  Tom berichtete in allen Einzelheiten.


  Wir haben Barmese gefangen und zurückgebracht, und du und ich, wir müssen als Zeugen vor Gericht aussagen. Ich weiß nicht, was sie mit ihm tun werden, aber das wird sich ja herausstellen.


  Ich habe gehört, daß die Konferenzsitzungen fast vorüber sind, sagte Mr. Parker. Soviel ich weiß, ist nicht viel dabei herausgekommen. Es ist keine amtliche Verlautbarung über die Ergebnisse der Delegiertenprüfungen oder die Organisationspläne herausgekommen. Soweit wir in Frage kommen, ist es ein völliger Bankrott, nicht wahr?


  Es sieht so aus.


  Wenn ich nicht in diese häßliche Geschichte mit Barmese und Athol hineingeraten wäre, hätte es anders kommen können.


  Gib dir keine Schuld, Vater. Von Anfang an ist hier etwas falsch gewesen. Ich weiß nicht, was es ist, aber irgendwie habe ich das Gefühl, daß wir nicht viel verloren haben.


  Ich wünschte, du hättest recht, Tom. Aber ich glaube, du willst mich nur trösten.


  Nein, Vater. Es stimmt etwas nicht an der ganzen Sache, und ich möchte das gern herausfinden, bevor wir zur Erde zurückfliegen.


  Mein Urteil über den Wert der Konferenz wird sich danach richten, wie man Barmese behandelt, sagte Mr. Parker. Wenn sie ihn erhängen oder erschießen oder etwas Ähnliches mit ihm tun, dann sind sie auch nicht weiter fortgeschritten als wir und haben auch noch keine bessere Methode gefunden, mit Verbrechern fertig zu werden.


  Toni nickte.


  


  *


  


  Erst viel später am Nachmittag fanden Tom und Anna Zeit, über die Geschehnisse zu sprechen. Sie gingen in den Garten hinaus und setzten sich an einen schattigen Platz.


  Ich muß mich in den Arm kneifen, um mich zu vergewissern, daß ich wirklich mit dir zusammen bin, sagte Anna.


  Sie drückte seine Hand und schaute ihm ins Gesicht.


  Ich verstehe nicht, warum du diesen Flug mitmachen und Barmese und Athol im Dschungel von Bentares jagen mußtest. Mit Hilfe der Personalkompasse hättet ihr …


  Mit Hilfe von was?


  Der Personalkompasse. Engon hat mir davon erzählt, nachdem er uns am Tage deines Abflugs ins Haus zurückgebracht hatte.


  Ich weiß nicht, wovon du sprichst.


  Aber er sagte mir doch, die Patrouillenmänner hätten die Kompasse mit sich genommen  die von Barmese und Athol jedenfalls.


  Fangen wir lieber noch einmal von vorn an, sagte Tom verwirrt. Erzähl mir die Sache genau.


  Engon sagte, diese Kompasse sind kleine Instrumente in einem Behälter von etwa vierzig Quadratzentimeter Größe. Sie sehen fas wie ein richtiger Kompaß aus, aber die Zeigernadel folgt immer einer bestimmten Person und kann sich nach allen Richtungen bewegen. Auf jedes Delegationsmitglied ist bei seiner Ankunft so ein Kompaß eingestellt worden.


  Und Engon sagte, die Patrouillenbootleute hätten die Kompasse mit, die auf Barmese und Athol eingestellt sind?


  Ja.


  Tom erinnerte sich plötzlich an die Instrumente, die Kapitän Marsun an seinem Gürtel getragen und hin und wieder angeschaut hatte.


  Das waren also die Hilfsmittel der geschickten Fährtenleser, dachte er wütend. Und er hatte sich die ganze Zeit über zum Narren halten lassen.


  Im Weltraum sind diese Personalkompasse nicht sehr wirksam, fuhr Anna fort. Aber auf einem Planeten sind sie im Umkreis von etwa anderthalbtausend Kilometern zuverlässig. Engon sagte, es würde leicht sein, die Verbrecher auf einem Planeten zu verfolgen und nach Belieben zu stellen, und zwar vom Raumschiff aus. Ich verstehe nicht, warum ihr zu Fuß gegangen seid.


  Tom dachte wieder an die Strapazen der beiden Tage auf dem Planeten Bentares. Mit wachsendem Ärger fragte er sich, wieviel man sonst noch vor ihm geheimgehalten hatte und warum man das tat.


  Vielleicht hat Engon sich geirrt, sagte er zu Anna. Das spielt auch keine Rolle mehr. Die Hauptsache ist, daß wir gesund zurückgekehrt sind.


  


  *


  


  Die weiträumige Gerichtshalle war für die Verhandlung gegen Barmese bis auf den letzten Platz gefüllt. Alle Delegierten der Kolonie, die sich in dieser Atmosphäre bewegen konnten, waren anwesend und saßen in einer besonderen Abteilung der Halle. Die Zeugen, zumeist Delegierte, saßen vorn in der Mitte.


  Hier fand Tom auch Borah, der ebenfalls aussagen sollte.


  Es scheint, daß sie eine große Sache aus diesem Prozeß machen wollen, brummte Borah. Ich glaube, sie wollen uns allen zeigen, daß mit der Föderation nicht zu spaßen ist.


  Jetzt wurde Barmese von der anderen Seite her in die Halle gebracht. Die Wachtposten setzten sich mit ihm unter eine weite Haube, die aus der Wand hervorragte und wie ein Rauchfang aussah. Diese Einrichtung schien erst neuerdings eingebaut worden zu sein.


  Durch Radio- und Fernsehübertragung konnte auch George Parker von seinem Krankenzimmer aus die Vorgänge im Gerichtssaal verfolgen. Er würde aufgerufen werden, seine Aussage zu machen, wenn es so weit war.


  Tom wurde aufgefordert, sich abseits auf einen besonderen Platz zu setzen  als Repräsentant der von dem Verbrecher Geschädigten. Er saß nun Barmese am anderen Ende der Halle gegenüber.


  Er hörte kaum die lange Eröffnungsrede, die von einem öffentlichen Ankläger gehalten wurde. Fast bewußt verschloß er seine Ohren dagegen. Was auch gesagt werden mochte  für ihn konnte es keine Bedeutung haben. Hier hatte nichts eine klare Bedeutung, dachte er; es war alles Täuschung, wie auch die Sache mit den Kompassen.


  Diese Gerichtsverhandlung hatte überhaupt keinen Sinn, oder der Sinn war so tief und so schwer erkennbar, daß er ihn nicht begreifen konnte.


  Borah hatte zu sprechen begonnen, bemerkte Tom plötzlich. Der bärenhafte Delegierte berichtete im einzelnen, was er von Barmese und Athol wußte und in anderen Welten der Galaxis in Erfahrung gebracht hatte. Sechs andere Zeugen bestätigten Borahs Aussagen.


  Dann wurde ein Patrouillenkapitän aufgerufen, der an Hand von Dokumenten bewies, daß Barmese und Athol von einer Koalition von drei Planeten mit der Absicht hergeschickt worden waren, die Konferenz zu sprengen und soviel Verwirrung zu stiften, daß die Pläne der Föderation zur Ausdehnung ihres Mitgliederkreises vereitelt würden.


  Tom hörte jetzt aufmerksam zu. Er hatte vom ersten Augenblick an geahnt, daß etwas Größeres hinter diesem Angriff auf Tenarg stecken mußte. Aber nun erfuhr er durch Engons Zeugenaussage mit höchstem Erstaunen, daß dies keine Neuigkeit für die Rorla-Leute war. Das Komitee hatte die Anwesenheit von Barmese und Athol gestattet, obwohl es ihre Absichten kannte. Tenargs Leben war bewußt aufs Spiel gesetzt worden.


  George Parker wurde als nächster Zeuge durch Radioübertragung vernommen. Seine Aussage war Tom bekannt, und er hörte kaum zu. Immer die gleichen Fragen schwirrten durch seinen Kopf. Warum hatte man die Verbrecher nicht unschädlich gemacht, wenn ihr Plan bekannt war? Warum wurde diese Gerichtsverhandlung abgehalten?


  Plötzlich kam ihm undeutlich zum Bewußtsein, daß sein eigener Name aufgerufen wurde. Er sprang auf und meldete sich. Fast mechanisch beantwortete er die Fragen in bezug auf die Verbitterung, die die Erdmenschen gegen Tenarg hegten, und nach den Ereignissen seit ihrer Ankunft auf Rorla.


  Einen Augenblick herrschte Schweigen, und er dachte schon, seine Vernehmung sei beendet.


  Bitte, bleiben Sie stehen, sagte in diesem Moment der Richter, der ihn befragt hatte.


  Der Richter selbst stand auf und schaute Tom ernst an.


  Sie haben den ersten Anspruch, sagte er mit tönender Stimme. Tenarg hinterläßt keine Familie und keine Erben. Deshalb haben die Menschen von der Erde den ersten Anspruch auf Vergeltung gegenüber Barmese. In Abwesenheit Ihres Vaters werden Sie hiermit zum Richter eingesetzt über den Mann, der Ihrer Familie Böses angetan hat. Geben Sie bitte dem Gerichtshof Ihr Urteil bekannt: Ist Barmese des Mordversuches an Ihrem Vater schuldig oder nicht schuldig?


  Tom stand einen Augenblick schweigend da. Schweißtropfen bildeten sich auf seinen Handrücken, und sein Herz schlug schneller.


  Barmese ist dieses Verbrechens schuldig, sagte er dann ruhig.


  Da Sie persönlich den Wunsch nach Vergeltung geäußert haben, soll sie Ihnen nach den Gebräuchen Ihrer Rasse gewährt werden.


  Tiefe Stille trat ein, und ein Gerichtsbeamter näherte sich Tom. Er reichte Tom eine Waffe von der gleichen Art, mit der Tenarg getötet worden war.


  Da Sie das Urteil gefällt haben, sollen Sie jetzt die Strafe vollstrecken  nach den Gesetzen Ihres eigenen Volkes! Denn das entspricht der Justiz von Rorla. Der Richter wandte sich an die Wachtposten. Lassen Sie den Gefangenen aufstehen!


  Die Gefangenen-Wärter zerrten den entsetzten Barmese von seinem Stuhl empor, bis er aufrecht dastand. Wie in einem Traum erkannte Tom jetzt die Bedeutung der Windfanghaube über Barmeses Kopf. Dadurch sollten die giftigen Dämpfe abziehen, die aus Barmeses Raumanzug ausströmen würden, wenn er erschossen wurde.


  Tom hatte sich zu Barmese umgedreht und starrte ihn an. Er fühlte sich wie betäubt. Langsam hob er den Kopf und ließ seinen Blick über die Versammlung schweifen. Die Zeit schien stillzustehen, und jede Bewegung unter den Zuschauern hatte aufgehört. Die fünf Richter waren aufgestanden und warteten reglos darauf, was er tun würde.


  Er schaute auf die Waffe hinab und hob sie ein wenig, während die Gedanken in seinem Kopf wirbelten. Sicherlich war auch das wieder eine Täuschung, wie der sinnlose Zug durch den Dschungel. Was würden sie wohl tun, wenn er tatsächlich auf Barmese feuerte? Wahrscheinlich hatten sie irgendein Mittel bereit, um diese Lynchjustiz zu verhindern! Er hob die Waffe noch ein Stück höher und zielte genau auf Barmeses Helm.


  Und plötzlich wurde ihm klar, daß ihn niemand hindern würde. Es war kein vorgetäuschtes Gerichtsverfahren. Er war der Wirklichkeit gegenüber blind gewesen. Und er hatte auch nicht begriffen, wer in Wirklichkeit der Angeklagte war, der hier verurteilt oder freigesprochen werden sollte.


  Sie würden es zulassen, daß er Barmese tötete; Barmeses Schicksal war ihnen gleichgültig.


  Denn dies war nicht ein Verfahren gegen Barmese. Es war das Gerichtsverfahren gegen Tom Parker  gegen Tom Parker und seine Familie  und gegen alle Bewohner der Erde.


  Vor aller Augen sollte er als Henkersknecht diesen Verbrecher richten, der ihm hilflos ausgeliefert war. Sie wollten allen anderen Mitgliedern der Föderation öffentlich beweisen, daß die Erdmenschen nicht würdig waren, in diese Gemeinschaft aufgenommen zu werden! Tom aber war es vom ersten Augenblick an klar gewesen, daß er diesen wehrlosen Mann nie würde erschießen können, auch wenn er noch so viele Verbrechen begangen hätte.


  Einen Augenblick überwältigte ihn der Zorn, und er war unfähig, ein Wort zu sagen. Mit wilder Verachtung warf er die Waffe von sich, so daß sie zwischen ihm und Barmese über den Boden rutschte.


  Da! rief er mit erstickter Stimme. Das ist mein Urteil und die Bestrafung, die ich verhänge! Barmese gehört der Föderation. Sie mag mit ihm tun, was sie will!


  Beifall dröhnte durch den Saal. Die Zuschauer bekundeten lärmend ihre Erleichterung und ihre Zustimmung, bis Gerichtsbeamte durch die Reihen gingen und sie zur Ruhe ermahnten. Während der Ovation blieb Tom stehen und schaute die fünf Richter mit harten und erbitterten Augen an.


  Sie setzten sich feierlich wieder hin; nur der Richter, der zu Tom gesprochen hatte, blieb stehen.


  Ihr Urteil und Ihre Entscheidung über die Strafvollstreckung ist gehört und gebilligt worden, Tom Parker. Ihr Anspruch auf den Gefangenen Barmese ist damit erledigt. Barmese wird dem Rat der Föderation übergeben werden.


  Die Sitzung war vorüber. Tom führte seine Mutter und die Mädchen aus dem Saal, während die Gerichtsbeamten die Menge zurückhielten. Sie bestiegen den Wagen, der sie von der Kolonie hierhergebracht hatte.


  Während der Fahrt saß Tom reglos da. Nur seine Augen bewegten sich, und sein Blick glitt über die helle Stadt, die hohen Gebäude und die leuchtende Landschaft.


  Rorla, der Planet des Lichtes, dachte er bitter. Es gab hier niemanden, dessen Wort er vertrauen konnte. Lügen waren auf Lügen gehäuft worden, und nur das eine stand für ihn fest, daß man sie von Anfang an betrogen hatte und daß die Einladung der Föderation ein Schwindel gewesen war. Über dieses Tatsache hinaus wußte er nichts.


  Beim Abendessen versuchte er, gleichmütig und heiter zu erscheinen. Er führte eine nichtssagende Unterhaltung, die seine Mutter zu erfreuen schien. Sie entspannte sich, als sie merkte, daß er scheinbar seine düstere Stimmung abgeworfen hatte. Aber Anna ließ sich nicht täuschen.


  Kurz nach dem Essen läutete die Hausklingel, und Anna ging hinaus. Clonar und Engon waren die späten Besucher. Als Clonar das Zimmer betrat, preßte Tom die Lippen zusammen. Anna spürte einen Schauer der Angst, als sie den kalten Blick sah, mit dem Tom seinen Freund ansah.


  Wir sind gekommen, um Ihnen zu gratulieren, sagte Engon bedächtig, als er sich setzte. Sie haben sich heute nachmittag gut benommen.


  Ich habe versucht, ein gutes Schauspiel für Sie vorzuführen. Ich hoffe, es war den Eintrittspreis wert.


  Clonar hob erstaunt den Kopf, aber Engon verriet keinerlei Gefühl.


  Der Eintrittspreis ist mitunter sehr schwer zu berechnen, sagte er.


  Sie haben ihn hoch genug angesetzt, den Preis für den Eintritt in Ihre famose Gemeinschaft. Es fragt sich, ob Sie den Gegenwert für Ihr Geld bekommen haben.


  Sie nicht?


  Nein. Jetzt nicht mehr. Für mich ist dieser Eintritt nichts mehr wert.


  Wir mußten es wissen, sagte Engon. Wir mußten es herausfinden.


  Ich hätte es Ihnen sagen können, wenn Sie mich einfach gefragt hätten.


  Wir haben Sie gefragt. Der Patrouillenkapitän sagte Ihnen, daß man Barmese auf dem Planeten Bentares lassen könnte und daß niemand ihn bestrafen müßte. Aber Sie bestanden darauf, ihn zurückzubringen. Es genügte Ihnen nicht, ihn dort sterben zu lassen. Sie wollten ihn selbst bestrafen.


  Tom lachte bitter.


  Ich wollte ihn persönlich verprügeln, und das hätte ich auch getan, wenn es möglich gewesen wäre. Ich habe nie gesagt, daß ich ihn kaltblütig erschießen wollte.


  Wir wußten das nicht, erwiderte Engon. Und wir mußten es herausfinden.


  Bei der nächsten Gruppe von Musterexemplaren, die Sie herbringen, können Sie sich etwas Neues ausdenken, sagte Tom. Es werden keine Erdmenschen mehr dabei sein, jedenfalls nicht, wenn ich es verhindern kann. Wenn wir zur Erde zurückkehren, werde ich den Menschen dort sagen, was hier los ist. Was für eine Art von Lügen und Täuschung hier Sitte ist.


  Tom! rief seine Mutter.


  Es tut mir leid, Mutter, aber du solltest dir das lieber anhören. Du sollst wissen, was sie uns angetan haben. Als Versuchskaninchen sind wir hierhertransportiert worden! Sie haben Musterexemplare im ganzen Universum gesammelt und in ein Gehege gepfercht, um sie dort zu untersuchen und zu quälen und ihre Reaktionen zu studieren. Das sind wir! Die ganze Konferenz war eine Täuschung. Er wandte sich mit einer jähen Bewegung Clonar zu. Und das war auch ein gutes Schaustück, daß du uns angeblich in deinem Haus wohnen lassen wolltest! Natürlich durften wir nicht außerhalb des Geheges bleiben. Wie hätten in diesem Falle unsere Reaktionen genau geprüft werden können? Wir waren nie Gäste auf Rorla. Wir waren Versuchskaninchen, und du wußtest es die ganze Zeit.


  Clonars Gesicht war bleich geworden, aber er nickte.


  Ja, sagte er ruhig. Ich wußte es. Wir wollten, daß es echt aussähe.


  Echt? Es sah echt genug aus. Ihr könnt euch alle gratulieren. Ihr habt uns gut zum Narren gehalten. Die Sache auf Bentares muß euch sehr komisch vorgekommen sein  dir und den Patrouillenmännern. Und ich bin so edel und tapfer in einem ungekürzten Raumanzug umhergelaufen, nur um euch etwas zum Lachen zu geben. Ich habe es gut gemacht, nicht wahr? Ich bin diesen verdammten Berg hinaufgekrochen, um Barmese zu holen. Ihr müßt euch darüber doch krank gelacht haben. Tom Parker, der tollkühne Ritter ohne Furcht und Tadel!


  Er hielt inne.


  Es gibt noch mehr, sagte er dann. Noch vieles mehr. Einer Sache bin ich noch nicht ganz sicher. Ich möchte sehr gern wissen, ob der Schuß auf meinen Vater auch zu dem Schauspiel gehört hat, das von euch arrangiert wurde.


  Natürlich nicht! rief Clonar. Glaube mir, Tom, das war nicht geplant.


  Ich glaube, es war doch so, erwiderte Tom wütend. Ich glaube dir nicht. Du hast gelogen, Clonar! Du hast mich einmal angelogen, und ich würde dir nichts mehr glauben, selbst wenn mein Leben davon abhinge.


  Nun sagt uns doch, was für wunderbare Dinge ihr als Ergebnis eures Studiums von uns irdischen Versuchskaninchen herausgefunden habt! rief er empört. Was wißt ihr jetzt von uns, was ihr vorher nicht gewußt habt?


  Engon wandte sich ab. Er winkte Clonar zu und zog ihn dann mit sich. Tom schien es, als legten sie eine unermeßliche Entfernung zurück, bis sie schließlich an der Tür standen und Engon sich noch einmal umwandte.


  Wir wissen jetzt, warum ihr nach Rorla gekommen seid, sagte Engon. Mehr als das können wir euch jetzt nicht sagen. Das ist auch etwas, was ihr selbst herausfinden müßt.


  Er schloß die Tür.


  Tom ließ sich in einen Sessel am Kamin sinken und vergrub das Gesicht in den Händen.


  


  *


  


  Am Morgen erschien Tom hohlwangig und unausgeschlafen am Frühstückstisch.


  Engon hat angerufen. Ich sollte dir sagen, daß die Vorbereitungen für den Rückflug der Delegierten getroffen werden. Wir sollen in einer Woche zur Abreise bereit sein. Die Ärzte sagen, daß Vater bis dahin wieder reisefähig sein wird, empfing ihn seine Mutter.


  Das ist gut, sagte Tom und begann zu essen.


  Clonar hat auch angerufen, sagte Anna nach einer Pause. Er möchte dich gern heute sehen.


  Ich will ihn nicht wiedersehen  nie mehr!


  Er sagte, er nähme an, daß dies deine Antwort sein würde. Ich sollte dir aber sagen, es gäbe bei der Föderation ein Prinzip, das auch auf der Erde angewandt wird. Wenn man ein Material prüfen will, setzt man es einer Belastungsprobe aus.


  Tom schnaubte verächtlich.


  Er stand unvermittelt auf und ließ sein halbes Frühstück stehen.


  Ich gehe ins Krankenhaus, sagte er. Ich möchte gern mit Vater sprechen.


  


  *


  


  George Parker saß wieder aufrecht im Bett, als Tom in das Krankenzimmer kam. Sein Gesicht war heiter, aber bleich.


  Ich habe gehofft, daß du frühzeitig kommen würdest, sagte er. Ich habe dich schon gestern nachmittag erwartet. Aber als ich bei euch zu Hause anrufen ließ, sagte Mutter, daß die Gerichtsverhandlung dich sehr aufgeregt hätte.


  Ja, das stimmt. Es tut mir leid, daß ich nicht gekommen bin, Vater. Ich konnte es einfach nicht fertigbringen.


  Schon gut. Ich kann mir vorstellen, wie dir zumute war. Ich sah dich auf dem Bildschirm, und ich dachte fast, du würdest dich von deinem Zorn überwältigen lassen.


  Tom schüttelte den Kopf.


  Es bestand nie die Gefahr, daß ich auf ihren Trick hereinfallen würde. Ich war nur angeekelt und wütend, als ich die Sache durchschaute. Du weißt natürlich, was die ganze Zeit über gespielt wurde, nicht wahr, Vater?


  Ja.


  Ich habe gestern abend vor Anna und Mutter meinem Ärger Luft gemacht, als Engon und Clonar kamen und mir gratulieren wollten. Ich sagte ihnen auf den Kopf zu, daß ich den Schwindel durchschaut hätte, und sie gaben es zu. Mutter und Anna waren ziemlich unglücklich über mein Verhalten, aber ich konnte es nicht ändern. Nimmst du es mir übel, Vater? Und siehst du nicht, daß dies hier  deine Verwundung  mit zu dem sauberen Plan gehört?


  George Parker seufzte matt und ließ sich in die Kissen zurücksinken.


  Ich habe seit gestern nachmittag fast nur darüber nachgedacht, sagte er. Und ich habe mich gefragt, ob du zu der gleichen Schlußfolgerung kommen würdest.


  Glaubst du, daß irgendein Zweifel darüber möglich ist?


  Ja, ich denke, da sind sehr viele Zweifel möglich. Und solange diese Zweifel bestehen, werden wir ziemlich unglücklich sein  du und ich.


  Anna auch, sagte Tom. Sie will es nicht glauben. Sie meint, es müsse eine andere Erklärung geben.


  Vielleicht hat sie recht. Ich kann mir nicht vorstellen, wie sie die Schießerei arrangiert haben könnten. Und dann die Sache mit Clonar. Ich weiß, daß du einst dein ganzes Vertrauen in Clonar gesetzt hast. Du mußt ihm auch jetzt eine Chance geben. Geh zu ihm und sprich mit ihm.


  Tom schüttelte den Kopf.


  Ich kann es einfach nicht tun. Ich kann Clonar nie mehr vertrauen.


  Damals, als er zu uns kam, haben wir gelernt, ihn zu lieben und ihm zu vertrauen, sagte George Parker ernst. Das war etwas Wirkliches. Und auch er hat uns geliebt und uns vertraut. Das alles kann nicht plötzlich spurlos verschwunden sein. Wenn du in dieser Angelegenheit einen Irrtum begehen mußt, dann soll es lieber ein Irrtum der Großzügigkeit und Vertrauensseligkeit sein. Auf lange Sicht gesehen, wirst du dann innerlich viel weniger verletzt werden, als wenn du verbittert bleibst.


  Nun gut, sagte Tom schließlich. Ich werde morgen zu Clonar gehen.
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  Nach dem Mittagessen sagte Anna:


  Laß uns irgendwohin gehen, Tom.


  Wohin möchtest du?


  Irgendwohin. Ich möchte durch die Stadt schlendern oder vielleicht zum Strand gehen. Man läßt uns jetzt hinausgehen.


  Ja, die Versuchskaninchen brauchen nicht mehr in ihren Gehegen zu bleiben. Also gut, gehen wir.


  Als sie durch die Straße wanderten, dachten sie, daß ihr fremdartiges Aussehen den Rorla-Menschen auffallen müßte, aber niemand achtete auf sie oder starrte ihnen nach.


  Es scheint überhaupt niemand zu bemerken, daß wir Fremde sind, sagte Anna.


  Sie sind zu höflich, erwiderte Tom grollend. Aber sie sind nicht zu höflich dazu, ein Mordspiel zu inszenieren.


  Es war, als hätte er Anna einen Schlag versetzt. Ihr Schritt verlor jede Elastizität, und alle Freude an der Schönheit des Tages verschwand.


  Ich habe nie gewußt, daß du so verbittert sein könntest, Tom, sagte sie langsam. Aber ich bin eher froh, daß ich es jetzt herausfinde, wenn es nun einmal sein muß.


  Vielleicht würdest du ebenso verbittert sein, wenn es dein Vater gewesen wäre, den man so behandelt hätte!


  Ja, vielleicht, sagte Anna, wenn ich die Sache genauso ansehen würde wie du.


  Er hielt an und zog sie beiseite. Ihre Finger in seiner Hand waren kalt.


  Entschuldige, Anna. Es tut mir leid, daß ich gestern abend die Beherrschung verloren habe und jetzt wieder. In der nächsten Zeit wirst du nicht viel mit mir anfangen können. Vielleicht ist es besser, du gehst jetzt zurück, oder du gehst allein weiter.


  Nein, ich möchte nicht allein weitergehen, sagte sie sanft. Auch mir tut es leid, Tom.


  Sie gingen neben der Fahrstraße weiter, auf der der schnelle. Verkehr fast lautlos dahinflutete. Vor ihnen lag die Weggabelung, wo nach links die Straße zum Flughafen und nach rechts der Fahrweg zu den Tunnels abzweigte, die unter die Stadt führten.


  Welchen Weg wollen wir einschlagen? fragte Tom.


  Gehen wir in die Stadt. Ich möchte einmal auf einem von jenen luftigen Verkehrswegen stehen, die wie die Fäden eines Spinnennetzes zwischen den Hochhäusern ausgespannt sind.


  Nach einer halben Stunde kamen Anna und Tom zu dem ersten von den hoch aufragenden Gebäuden.


  Ein Aufzug brachte sie schnell zur obersten Etage des ersten Gebäudes. Von hier aus benutzten sie einen von den Fließbandwegen, der sie ins Innere der Stadt trug. Sie blieben darauf, bis sie von hochragenden Türmen und dem Netzwerk höherer Fließbandwege umgeben waren.


  Schließlich erreichten sie den Turm des höchsten Gebäudes und setzten sich auf die Bank auf einer Aussichtsterrasse. Die Stadt mit ihrem lautlos fließenden Verkehr lag mit Hunderten von schwebenden Straßenzügen und Fließbandwegen unter ihnen, und immer wieder sahen sie, wie sich die mit Elektronenstrahlen geleiteten, zweisitzigen Luftwagen zwischen den Landebühnen auf den Türmen und den unterirdischen Tunnelwagen hin und her bewegten.


  Es dauert nicht mehr lange für uns, sagte Tom. Wenn wir wieder in Longview sind, wird uns der Aufenthalt hier wie ein Traum erscheinen  wie ein Alptraum.


  Sie saßen lange da, ohne ein Wort zu sprechen. Schließlich brach Anna das Schweigen.


  Angenommen, das Ereignis in Tenargs Büro wäre nie geschehen, Tom, wärst du dann auch so verbittert?


  Dann wäre es nicht so schlimm, sagte Tom. Vater und ich haben darüber gesprochen.


  Es ist gar nicht so unvernünftig, daß sie uns prüfen wollten, um unsere Mentalität besser zu verstehen. Sie wußten nicht, wie wir denken und handeln. Für sie sind wir ebenso fremdartige Geschöpfe wie jene Kreaturen, die in dem grünen Nebel leben. Sie mußten uns näher kennenlernen, um mit uns umgehen zu können.


  Was sie wollten, ist nicht so unvernünftig, sagte Tom. Aber es hätte andere Wege zu diesem Ziel gegeben. Es wird lange dauern, bis ich jenes Affentheater, das sie mit mir auf Bentares angestellt haben, spaßig finden kann.


  Glaubst du nicht, daß sie dadurch eine Menge, über einen gewissen Erdmenschen namens Tom Parker erfahren haben? fragte Anna. Clonar hat mir davon erzählt. Ich weiß Bescheid.


  Ja, sie haben herausgefunden, was für ein verrückter Narr ein Erdmensch sein kann, erwiderte Tom ärgerlich.


  Sie haben deine Handlungsweise nicht für so verrückt gehalten. Sie wußten, was es bedeutete, in einem ungekühlten Raumanzug zu bleiben und Barmese bis in die Höhle zu verfolgen. Du hast viel länger durchgehalten, als Kapitän Marsun es eigentlich zulassen wollte.


  Na und? Was beweist denn das? Sie haben mich mächtig geschunden, und nun werde ich doch nicht in ihren exklusiven Klub eintreten. Denn jene Schießerei hat nun einmal stattgefunden. Nichts kann daran etwas ändern. Man kann nie wieder einem von den Leuten trauen, die damit etwas zu tun hatten.


  Die Verhandlung hat aber doch gezeigt, daß Barmese und Athol bestimmte eigene Pläne hatten, sagte Anna. Beweist das nicht, daß die Rorla-Leute mit der Schießerei nichts zu tun hatten?


  Woher willst du wissen, daß die Rorla-Leute nicht auch die Sache mit Barmese und Athol ‚arrangiert haben?


  Und wenn man nun der Erde die Mitgliedschaft in der Föderation anbieten würde, was wäre dann? fragte Anna. Würdest du sagen, daß wir sie nicht annehmen sollen?


  Ich hätte kein Recht dazu, das zu entscheiden. Aber ich jedenfalls könnte niemals Vertrauen zu irgendeinem Vertrag haben, den wir mit der Galaktischen Föderation abschließen würden. Würdest du ihnen denn trauen?


  Ja, ich würde es, sagte Anna fest.


  Tom mußte an die Worte seines Vaters denken: ‚Wenn du einen Irrtum begehen mußt, dann soll es lieber ein Irrtum der Großzügigkeit und Vertrauensseligkeit sein …


  Ich wünschte, ich könnte ebenso empfinden wie du, sagte Tom. Aber ich kann es nicht.


  Und soll ich dir sagen, Tom, warum du es nicht kannst?


  Er schaute auf, als er die plötzliche Veränderung im Ton ihrer Stimme hörte, und er sah, daß sie ihn anklagend und trotzig anschaute.


  Du hast die Fähigkeiten verloren, an etwas zu glauben, weil du den Glauben an dich selbst verloren hast! Nicht die Bewohner von Rorla haben gelogen und getäuscht. Du bist es, der …


  Worauf willst du hinaus?


  Erinnerst du dich daran, was Engon sagte, als er gestern abend bei uns war? fragte Anna. Er sagte: ‚Wir wissen, weshalb ihr nach Rorla gekommen seid. Das hat ihnen ihre Prüfung gezeigt: warum wir hergekommen sind.


  Tom rückte unbehaglich hin und her. Annas Worte schienen tief in seinem Innern einen wunden Punkt berührt zu haben.


  Ich verstehe nicht, was unsere Motive damit zu tun haben sollen, sagte er.


  Warum sind wir hergekommen? fragte Anna.


  Um der Föderation beizutreten.


  Und warum sollte die Erde der Galaktischen Föderation beitreten?


  Warum schließt sich überhaupt eine Gruppe zusammen? fragte Tom. Um sich gegenseitig Schutz zu gewähren, um Erfahrungen auszutauschen  eben wegen aller jener Vorteile, die nur der Zusammenschluß zu einer Gemeinschaft gewähren kann.


  Anna war den Tränen nahe.


  Tom! Warum bist du nicht ehrlich? Du weißt, weshalb du nach Rorla gekommen bist!


  Er starrte zu Boden. Ja, er wußte es. Und Borah hatte es ihm auch damals am Tage ihres Kennenlernens zu verstehen gegeben.


  Du hast recht, murmelte er. Ich habe das gleiche wie Gillispie gewollt, und die meisten hier in der Kolonie dachten auch so.


  Jeder versuchte, soviel wie möglich zu ergattern und nach Hause zu schleppen.


  Du mußt dir deshalb keine Vorwürfe machen, sagte Anna. Es ist ganz natürlich, daß man für seine eigene Welt einen Vorteil zu gewinnen versucht.


  Tom lächelte bitter.


  Und ich kam mir so hochherzig und edel vor, sagte er. Ich habe nicht nach Waffen oder Instrumenten herumgeschnüffelt, mit denen man einen Krieg führen kann. Nein, darüber war ich erhaben. Was ich haben wollte, war eine Art Zauberapparat, mit dem man die Erde in ein Paradies verwandeln kann. Das wollte ich von ihnen haben. Es muß ihnen wirklich lächerlich vorgekommen sein. Er wandte sich ihr zu und sah, daß ihre Augen feucht waren. Aber sie lächelte jetzt. Oh, Anna, wie konnte ich nur ein solcher Narr sein!


  Es spielt keine Rolle mehr, sagte sie. Jetzt weißt du es ja.


  Ja. Jemand hat einmal gesagt: Schenk uns die Gabe, uns selbst zu erkennen.


  Das ist es, sagte Anna. Aber du erkennst noch nicht das Wichtigste. Kannst du dir nicht vorstellen, was es für die Rorla-Leute und für die Föderation bedeutet, wenn wir sie nur als eine Wohltätigkeitseinrichtung ansehen, aus der wir soviel Gutes wie möglich für uns herausholen wollen? Das ist nicht die Grundlage für eine echte Gemeinschaft.


  Tom nickte langsam.


  Ja, ich verstehe es jetzt. Und es ist auch keine Grundlage für eine echte Freundschaft.


  Eine Weile saßen sie schweigend nebeneinander und lauschten auf das leise Rauschen des Seewindes. Toms Gedanken waren in Aufruhr.


  Was werden wir nun tun? sagte Anna. Wir haben versagt, und sie werden uns nach Hause zurückschicken.


  Tom rührte sich.


  So weit ist es noch nicht. Wir müssen mit jemandem reden. Wir müssen jetzt in die Kolonie zurückgehen.


  Als sie wieder in der Kolonie waren, gingen sie zu Tenargs Haus, in dem jetzt Engon sein Büro hatte. Er kam an die Tür, und sein Gesicht spiegelte keine Überraschung wider, als er seine Besucher erkannte.


  Kommen Sie herein, sagte er. Ich habe gehofft, daß Sie kommen würden.


  Tom setzte sich nicht auf den angebotenen Stuhl. Er blieb mitten im Zimmer stehen und schaute Engon an.


  Wir sind hergekommen, um eine Frage zu stellen, sagte er. Was können wir geben?


  Geben? Engon lächelte. Wem geben?


  Sie wissen, was ich meine. Wir haben aufgehört, nach Geschenken Ausschau zu halten. Was kann die Erde der Föderation geben?


  Engons Lächeln wurde breiter. Jede Spur von Zurückhaltung schwand aus seinem Gesicht. Er streckte den Arm aus und ergriff Toms Hand mit festem Druck.


  Willkommen, sagte er. Willkommen in der Galaktischen Föderation, Tom Parker von der Erde!


  Engon wandte sich zur Seite und ergriff Annas Hand.


  Seien auch Sie willkommen, Anna.


  Sie müßte als erste willkommen geheißen werden, sagte Tom. Ohne sie wären wir als Versager zur Erde zurückgekehrt.


  Nein. Jeder von euch trug das Verständnis dafür, was notwendig ist, in sich. Es erforderte nur Zeit und Einsicht, es zu erkennen. Er wies auf zwei Sessel. Setzen Sie sich, bitte. Wir haben viel zu besprechen. Als sie sich hingesetzt hatten, fuhr er fort: Wir müssen Ihnen gratulieren. Sie sind die zweite Gruppe in der ganzen Kolonie, die begriffen hat, was die Mitgliedschaft in der Föderation bedeutet.


  Ich möchte wetten, Borahs Gruppe war die erste, sagte Tom.


  Ja, Borah und seine Leute verstanden es von Anfang an. Sie haben begriffen, daß die Föderation nicht mit Menschen arbeiten kann, die mit ausgestreckter Hand dastehen und auf Geschenke von höher entwickelten Welten warten. Es gibt Zehntausende von solchen Bettlerwelten in jeder Galaxis des Universums. Wenn die Föderation aus solchen Völkern bestünde, würde sie bald in Stücke zerfallen.


  Und gerade so sind auch wir zu Ihnen gekommen, sagte Tom.


  Engon nickte.


  Wir bedauerten es tief, weil wir die Kräfte und Fähigkeiten ahnten, die in den Erdmenschen schlummern. Clonar wurde geradezu krank, als er sah, wie Sie starrsinnig wie ein Tölpel auf Ihrem Wege weitergingen.


  Ich wünschte, mir waren die Augen früher aufgegangen! rief Tom.


  Die Föderation ist wie ein Bauwerk. Jede Welt, die sich ihr anschließt, muß wenigstens einen neuen Stein in dieses Bauwerk einfügen. Der einzige wirkliche Feind, gegen die sich die Föderation ständig schützen muß, sind die Möchte-Gern-Mitglieder, die einen Stein aus dem Bauwerk brechen wollen, um damit irgend etwas Unzulängliches in ihrer eigenen kleinen Welt anzufangen.


  Ich hatte also recht mit dem, was ich über den Zweck der Kolonie sagte? fragte Tom.


  Ja. Wie sollten wir es sonst tun? Wie Sie richtig errieten, war die Konferenz nur eine Täuschung. Sie sollte den Delegierten nur einiges Wissen über die Funktionen der Föderation verschaffen. Die wirkliche Arbeit der Kolonie wurde im täglichen Zusammenleben vollbracht. Wir erkannten daraus, wie weit die fremdartigen Rassen und Lebensformen bereit dazu sind, einander anzuerkennen. Wir entdeckten eure charakterlichen Fähigkeiten zu Bitterkeit, Neid und Haß und zu Großzügigkeit, Freundschaft und Liebe. Wir fanden zum Beispiel, bei einem Erdmenschen namens Tom Parker die Eigenschaft des Mutes, als es sich darum handelte, Unbequemlichkeiten und Gefahren auf sich zu nehmen. Niemand hat über ihn gelacht. Clonar war sehr stolz auf seinen Freund. Glauben Sie das jetzt?


  Tom nickte langsam.


  Ich mochte vor allem gern wissen, wie Sie die Qualitäten einer ganzen Planetenbevölkerung aus weniger als einem halben Dutzend seiner Exemplare abschätzen wollen?


  Man kann den Durchschnittscharakter einer Rasse natürlich nicht nach einigen willkürlich ausgewählten Individuen abschätzen, sagte Engon. Wir wissen, daß es auf der Erde bestimmt Menschen gibt, die bei unseren Nachforschungen völlig versagt hätten. Aber wir wußten auch, daß Sie eine große Majorität Ihres Volkes repräsentieren und daß diese Majorität eine Vereinigung mit der Föderation wert sein könnte.


  Ich bin immer noch nicht glücklich darüber, daß ich wie ein Käfer unter dem Mikroskop untersucht worden bin, sagte Tom. Ich meine, es hätte doch sicher auch noch eine andere Methode gegeben.


  Aber welche? Wir waren ursprünglich gewillt, Sie als Gleichwertige anzuerkennen, aber Sie sind uns nicht so gegenübergetreten. Nur Borahs Gruppe hat gleich den richtigen Weg gefunden.


  Aber Tenarg, sagte Anna. Das ist das eine, was ich nicht begreife. Was war mit Tenarg? Er haßte die Erdmenschen und wollte uns vernichten.


  Engon schwieg einen, Augenblick. Sie konnten fast körperlich die Anstrengung fühlen, die es ihm bereitete, die richtige Antwort zu formulieren.


  Stellen Sie sich vor, eine Gruppe von Erdmenschen ist auf einer einsamen Insel gestrandet, sagte er langsam. Stellen Sie sich weiterhin vor, einer von diesen Männern hätte sich bei der Erforschung der Insel eine ansteckende, tödliche Krankheit zugezogen, von der er nichts spürt, die aber die übrigen bemerken. Er wird von allen geliebt, aber diese Krankheit bringt keinen friedlichen Tod, sondern macht ihn verrückt und wild. Um nicht auch angesteckt zu werden und ihm seine Leidenszeit abzukürzen, vernichten die anderen ihren Freund.


  Aber wir sind nicht krank und verrückt und bedrohen das Universum nicht mit einer Pest! rief Tom ärgerlich. Ihre Fabel ist keine Antwort auf unsere Frage.


  Nur auf einen bestimmten Teil der Frage, gab Engon zu. Die Fabel soll Ihnen zeigen, daß die Umstände, unter denen ein Akt der Zerstörung begangen wird, bei seiner Beurteilung in Betracht gezogen werden müssen. Wir finden nicht oft Welten wie die Erde, und wir nehmen nicht oft Verbindung mit einem Volk auf, das so impulsiv und dynamisch ist und von so starken inneren Konflikten heimgesucht wird. Wir würden gern häufiger solche Völker entdecken, wenn wir über angemessene Mittel verfügten, mit ihren Problemen fertig zu werden. Ihr Volk hat alle Eigenschaften von echten Pionieren und Eroberern. Wenn es auf der Erde nichts mehr zu erobern gibt, wird sich der Expansionsdrang der Erdmenschen auf den Weltraum richten. Aber sie wissen nicht, daß der Weltraum schon entdeckt und erobert war, bevor die Menschen auf der Erde das Schreiben und Lesen und die Metallbearbeitung erfunden hatten. Der Weltraum ist alt. Seine Zivilisation ist alt. Die Erde ist jung.


  Die Erdmenschen dürfen nicht aus ihrer kleinen Welt ausbrechen und das Universum erobern wollen. Statt dessen müssen sie wie höfliche Besucher in andere Zimmer eines Hotels kommen, in dem Gäste schon viel eher als diese Nachzügler gewohnt haben. Sie müssen lernen, sich in dieser zivilisierten Umgebung richtig zu bewegen und zu benehmen.


  Wissen Sie, was geschehen wird, wenn ihr impulsiven Erdmenschen in den Weltraum vorstoßt und auf eine längst bestehende Zivilisation trefft?


  Tom blickte nachdenklich vor sich hin.


  Ja, ich weiß, murmelte er schwach.


  Ihr Vater hat Tenarg beschuldigt, er fürchte sich vor den Erdmenschen. Er wußte gar nicht, wie recht er hatte. Tenarg fürchtete sich sehr vor den Erdbewohnern. Als er die Berichte seiner Raumflotte zusammenfaßte, erkannte er, daß hier eine Kraft lebte, wie er ihr selten begegnet war. Das Zimmer war jetzt so dunkel, daß sie kaum Engons Gesicht sehen konnten.


  Wir kennen sehr wohl die Grenzen unserer eigenen Kraft, fuhr Engon fort. Und Tenargs Entscheidung ging von dieser Erkenntnis aus. Er wußte, daß die Föderation durchaus nicht stark und weise genug war, mit den Problemen der Erde fertig zu werden.


  Das ist unsere Schwäche, und keiner wußte das besser als Tenarg. Er erkannte, daß etwas unternommen werden mußte, und er traf seine Entscheidung unter Berücksichtigung aller ihm zur Verfügung stehenden Tatsachen. Vom Standpunkt der Galaktischen Föderation aus betrachtet, war sein Entschluß, die Erde zu vernichten, durchaus gerechtfertigt.


  Die Erde steht an der Schwelle des Zeitalters der Weltraumfahrt, und Tenarg wußte, daß keine Zeit mehr dafür vorhanden war, die Erdbevölkerung aus einer bedrohlichen Macht in ein friedliches Mitglied einer Gemeinschaft des Universums zu verwandeln.


  Und dann erwarb Clonar durch den persönlichen Kontakt mit Ihnen neue Erkenntnisse. Er beschwor Tenarg, seinen Entschluß zu ändern, und Tenarg tat das auch, nachdem er mit dem Komitee der Föderation beraten hatte. Es wurde beschlossen, Verbindung mit der Erdbevölkerung aufzunehmen.


  Sie haben eben gesagt, daß Sie wissen, was geschehen würde, wenn die Erdmenschen in den Weltraum vorstießen. Ich will Ihnen sagen, was wir voraussehen: politische und wirtschaftliche Intrigen. Die Erdmenschen würden die Herrschaft über rückständige Zivilisationen gewinnen. Die Welten, auf denen sie vielleicht Fuß fassen könnten, sind bereits wie trockenes Gras, das auf das Feuer wartet. Durch die Intrigen der Erdbewohner würden sie in Flammen aufgehen, und das Feuer würde sich weiterfressen und von Galaxis zu Galaxis überspringen. Wundert es Sie, daß wir das Feuer zu löschen versuchen, bevor es sich ausbreiten kann?


  Tom schüttelte benommen den Kopf.


  Es muß nicht so sein, sagte er. Es darf nicht so sein! Es muß einen anderen Weg geben.


  Nein, sagte Engon. Es muß nicht so sein. Die neuen Erkenntnisse, die Clonar gewonnen hatte, bewiesen uns, daß es auch andere Möglichkeiten gibt. Aber es zeigte sich auch, daß alle Kraft und Weisheit der Föderation nötig sein würde, um den Erdmenschen in kürzester Zeit das zu vermitteln, was die Bewohner anderer Welten in Tausenden von Jahren gelernt haben.


  Wir können es lernen, sagte Tom trotzig. Ich sagte Ihnen schon einmal, daß Sie unsere Fähigkeit und unseren Willen, uns zu ändern, unterschätzen. Sie tun es immer noch. Die Erdmenschen können alles lernen, was die Föderation sie lehren kann, und darüber hinaus noch manches andere, wovon die Föderation keine Ahnung hat!


  Sie sahen, wie Engons Lächeln breiter wurde.


  Das ist die Voraussetzung, auf der wir unser gewagtes Spiel aufgebaut haben und auf deren Grundlage wir weiterarbeiten, sagte er. Aber Sie müssen verstehen, daß Tenargs ursprüngliche Entscheidung kein Irrtum war. Im Grunde genommen stimmt sie heute noch. Irgend etwas muß mit der Erde unternommen werden.


  Nach Clonars neuen Erkenntnissen wurde der ursprüngliche Plan aufgegeben, und statt dessen holten wir euch hierher. Wir mußten herausfinden, was im Innern eines durchschnittlichen Erdmenschen vor sich geht. Wir mußten neue Tatsachen und Erkenntnisse gewinnen. Als Sie dann erwartungsvoll und mit bittend ausgestreckten Händen herkamen, gab es nur eine Möglichkeit für uns; wir mußten Ihre unehrenhaften Motive zerstören und herausfinden, was darunterlag. Wir übten den stärksten Druck auf Sie aus, den Sie ertragen konnten  geistig und körperlich. Wir trieben die Zerreißprobe der Entwürdigung bis zum Äußersten.


  Ein Gefühl kalter Furcht breitete sich langsam in Toms Innerem aus.


  Die Schießerei in Tenargs Büro, die haben Sie also auch geplant? fragte er gepreßt.


  Ja, sagte Engon. Der Zwischenfall in Tenargs Büro war geplant.


  Anna stieß ein halb unterdrücktes Schluchzen aus.


  Oh, nein, nein!


  Tom sah, wie sie im Sessel zusammensank und das Gesicht in den Händen vergrub.


  Und ich habe immer gesagt, das wäre nicht möglich, stieß sie hervor. Ich war so fest davon überzeugt!


  Tom fühlte, wie ihm der Schweiß auf der Stirn ausbrach. Mit einem Schlage war das Vertrauen auf die Rorla-Menschen wieder zerstört, und Zorn und Enttäuschung kehrten in sein Herz zurück.


  Aber Sie haben doch sicherlich nicht geplant, Tenarg töten zu lassen, sagte er düster. Es muß ein Fehler unterlaufen sein, nicht wahr?


  Das Risiko, das wir eingingen, war uns durchaus bekannt, sagte Engon. Wir sahen voraus, daß Ihr Vater zu Barmese und Athol gehen würde, und wir wußten, was die beiden vorhatten. Unser Plan war darauf abgestimmt, den beiden freie Hand zu lassen, bis zu dem Augenblick, wo sie Tenarg tatsächlich bedrohen würden.


  An diesem Punkt unterlief uns der Irrtum. Wir haben die Stärke und den Mut Ihres Vaters unterschätzt. Wir rechneten damit, daß entweder er oder einer von den beiden anderen versuchen würden, auf Tenarg zu schießen. Dieser Versuch wäre mißglückt. Tenarg hätte den Angreifer getötet, lange bevor dieser seine Waffen in Anschlag gebracht hätte, so daß die giftige Atmosphäre nicht entwichen wäre.


  Ihr Vater rief Tenarg eine Warnung zu, drehte sich dann schnell um und schoß auf Athol. Der Atmosphärentank von Athols Raumanzug explodierte direkt in Tenargs Gesicht. Das übrige wissen Sie. Wir haben das Leben Ihres Vaters aufs Spiel gesetzt, und wir haben Tenarg verloren  einen weisen und weitsichtigen Mann. Und das alles taten wir, um herauszufinden, ob die Erdmenschen reif sind, in die Galaktische Föderation aufgenommen zu werden. Haßt ihr uns nun deswegen, Tom und Anna?


  Tiefes Schweigen senkte sich über das nun fast dunkle Zimmer. Tom dachte an seinen Vater, der an jenem Tage in Tenargs Büro vor einer Entscheidung gestanden hatte, deren ungeheure Tragweite er nicht erkennen konnte. Ein neuer Stolz auf seinen Vater ergriff ihn.


  Nein, sagte er langsam. Nein, Engon, ich hasse euch nicht.


  Ihr Vater tut es auch nicht, sagte Engon ruhig. Ich habe am Tage vor Ihrer Rückkehr mit dem Patrouillenraumschiff mit ihm gesprochen und ihm alles erklärt.


  Engon stand auf und schaltete das Licht ein. Er schaute auf Tom und Anna hinab und lächelte mitfühlend.


  Ihr werdet es schaffen, sagte er.


  Anna richtete sich auf, wischte sich die Tränen aus den Augen und versuchte zu lächeln.


  Ich kann anscheinend doch nicht so viel vertragen, wie ich mir eingebildet habe.


  Sie können es, sagte Engon mit Bewunderung in der Stimme. Sie haben mich vorhin gefragt, was die Erde der Föderation geben kann. Das ist diejenige von Ihren Fragen, die sich am leichtesten beantworten läßt. Sie können uns Ihren Mut, Ihre Energie und Ihre dynamische Triebkraft bringen. Ich sagte Ihnen, daß der Weltraum und seine Zivilisation alt sind. Und alte Zivilisationen sind wie alte Menschen. Wir müssen neue, junge Welten in die Föderation eingliedern, um ihre Stärke und Vitalität für uns zu gewinnen. Die alten Welten sind so lange schon im Weltraum aktiv gewesen und sind so vertraut mit seiner Unermeßlichkeit, daß sie mitunter geringschätzig werden und ihre Sehnsucht nach neuen Erkenntnissen erlöschen lassen.


  Wir werden Sie unter entsprechender Aufsicht alle Bereiche des Geistes und des Weltraumes erforschen lassen, die wir bereits eröffnet haben. Und zu gegebener Zeit werden die Erdmenschen uns neue Weisheiten bringen. Ihr werdet euren Stein in das Gebäude der Föderation einfügen, und das wird zu unser aller Nutzen sein. Wenn ihr erst mit der Weite des Universums und mit der Vielgestaltigkeit seiner Bevölkerung vertraut seid, werdet ihr uns helfen, jene Probleme zu lösen, die wir bisher nicht bewältigen konnten. Vielleicht werdet ihr andere Welten vor jenem tragischen Schicksal der Vernichtung bewahren, das wir der Erde zugedacht hatten.


  Das sind Dinge, die wir bei eurem Eintritt in die Galaktische Föderation von euch erhoffen.


  Tom zögerte einen Augenblick. Dann stand er auf und sah Engon an.


  Es gibt noch eines, sagte er ruhig. Wenn wir Gleichgestellte sind, dann müssen auch wir eine Entscheidung treffen.


  Engon schaute ihn an und lächelte leise.


  Und was für eine Entscheidung wäre das?


  Wir müssen selbst entscheiden, ob wir die Bedingungen annehmen wollen, unter denen wir in die Galaktische Föderation aufgenommen werden sollen.


  Engon nickte ernst.


  Diese Entscheidung müßt ihr allein treffen.


  Ich kann sie nicht treffen, sagte Tom. Ich kann nicht für die gesamte Erdbevölkerung sprechen. Die paar Erdmenschen, die hier sind, können das nicht tun.


  Es war von uns auch nicht beabsichtigt, daß ihr das tun sollt. Wie ihr euch erinnern werdet, hat man euch gesagt, daß diese Konferenz als Vorbereitung für jene Annäherung gedacht ist, die in offizieller Form zu einem späteren Zeitpunkt unternommen werden soll. Sie haben uns mit jenen Kenntnissen versorgt, die wir für diese offizielle Fühlungnahme brauchen. Die Erdmenschen sollen unbedingt von sich aus die Entscheidung treffen. Das ist ganz richtig. Engon lächelte wieder. Aber wir glauben ganz sicher zu wissen, wie diese Entscheidung ausfallen wird, denn wir kennen euch jetzt recht gut. So kann ich also in vertrauensvoller Zuversicht sagen: Willkommen in der Galaktischen Föderation, Tom und Anna von der Erde! Er ging auf die Tür zu. Aber das ist genug für heute abend. Morgen werden wir noch lange über alle Einzelheiten sprechen müssen, und ich muß auch noch mit Ihren Eltern reden, Tom.


  


  *


  


  Es war völlig dunkel, als Tom und Anna wieder auf die Straße traten. Vor ihrem eigenen Hause blieb Tom stehen. Er schaute zu dem fernen Punkt am Himmel empor, wo die Erde und ihr Milchstraßensystem in der Tiefe des Weltraumes verborgen waren.


  Fast hätte ich alles verdorben, sagte er. Ohne dich wäre die ganze Sache schiefgegangen, Anna.


  Sie wenden den Druck entsprechend der Stärke des Materials an, sagte Anna. Für mich war es leichter. Engon machte eine große Sache daraus, mir die Einrichtung der Personalkompasse zu erklären, während du mit dem Patrouillenraumschiff zum Planeten Bentares unterwegs warst. Als du dann zurückkamst und mir sagtest, solche Kompasse wären gar nicht benutzt worden, da wußte ich, daß er mir mit einer bestimmten Absicht davon erzählt hatte. Ich wußte, er wollte mir zu verstehen geben, daß wir beobachtet, studiert und geprüft wurden.


  Aber ich konnte dir nicht helfen, bis ich noch einiges andere herausgefunden hatte. Als er dann sagte, er wüßte, weshalb wir nach Rorla gekommen wären, da begann ich, alles zu begreifen.


  Ein Glück, daß du da warst und mir Vernunft in meinen Dickschädel einhämmern konntest, sagte Tom. Ich hätte das alles nie aus eigener Kraft begriffen.


  Doch, das hättest du. Es war nur eine Frage der Zeit, wie Engon schon sagte. Anna ergriff seinen Arm und zog ihn weiter. Aber wir müssen jetzt mit den anderen sprechen. Wir sollten auch Borah besuchen und ihm erzählen, daß wir es geschafft haben.


  Der erste, den ich aufsuchen muß, ist Clonar, sagte Tom.


  


   ENDE 


  


  Aus dem Amerikanischen übersetzt von Werner Gronwald


  Nachdruck der gleichnamigen Buchausgabe
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